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Nachhaltigkeit als Strategie: 
Neue Anlagen am Valeria-Koch-Bildungszentrum übergeben 
Durch eine neue Küche, einen Spei-
sesaal und drei neue Klassenzimmer
wurde das Valeria-Koch-Bildungszen-
trum in Fünfkirchen vergrößert. Zur
feierlichen Übergabe der neuen Anla-
gen kam es am 8. Oktober. Die Er-
weiterung der Bildungseinrichtung,
die zwei Kindergärten, eine Grund-
schule, ein Gymnasium, ein Schüler-
wohnheim und ein pädagogisches In-
stitut beherbergt, und deren Träger die
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen ist, nahm vor einem Jahr
ihren Anlauf. Die Baukosten wurden
mehrheitlich aus Eigenanteil getragen,

Vor vier Jahren verlor die ungarndeut-
sche Tanzbewegung den begnadeten
Tanzgruppenleiter und „Starchoreo-
graphen“ Josef Wenczl (1945 - 2014).
Schon zum vierten Mal veranstaltet
die Werischwarer Tanzgruppe anläss-
lich des Todestages ihres langjährigen
Leiters einen Gedenkabend, bei dem
am 13. Oktober die Musikkapelle
„Die Bergländer Buam“ und die Gast-
tanzgruppe aus Großdorf mitwirkten.
Durch das über zweistündige

Josef-Wenczl-Gedenkabend in Werischwar

(Fortsetzung auf Seite 2)

(Fortsetzung auf Seite 2)Foto: I. F.

Foto: I. F.
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ergänzt durch Fördermittel des Minis -
teriums für Humanressourcen und des
Bundesminis teriums des Innern, für
Bau und Heimat.

„Auf das Mittagessen nach dem Un-
terricht freuen wir uns natürlich jeden
Tag, jetzt aber noch mehr als zuvor!
Darüber hinaus, dass das Essen immer
lecker und ausgiebig ist, sieht nun un-
sere Mensa fast wie das Restaurant
eines Hotels aus“, so verwies ein
Achtklässler auf den neuen, für ins-
gesamt 160 Personen neu eingerich-
teten Speisesaal. Außer diesem hat
nun die Schule auch eine modern aus-
gestattete Küche und drei neue Klas-
senräume mit bequemen Tischen und
Stühlen, interaktiven Tafeln und je-
weils einem Projektor. Der Umbau sei
nötig gewesen, weil sich die Zahl der
Schülerinnen und Schüler seit den An-
fängen mehr als verdoppelt habe – be-
richtete in ihrer Ansprache an der kul-
turell umrahmten Zeremonie
Direktorin Ibolya Hock-Englender:
„Als 1989 auf Initiative der Eltern und

Deutschlehrer und des Fünfkirchner
Deutschen Nationalitätenkreises die
Selbstverwaltung der Stadt beschloss,
in der Tiborc-Schule eine deutschspra-
chige Nationalitätenschule zu grün-
den, ahnte keiner – nicht einmal wir,
die von der Möglichkeit dieser Ent-
scheidung fest überzeugt waren –,
dass hier knapp dreißig Jahre später
ein Bildungszentrum stehen wird, das
vier Teilinstitutionen beherbergt.“ 

Diese Teilinstitutionen kamen ab
2003 alle in die Trägerschaft der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, und derzeit befinden sich auch
die Immobilien der bereits einheitli-
chen Bildungseinrichtung im Eigen-
tum der LdU. Olivia Schubert, Vor-
sitzende der Landesselbstverwaltung
betonte in ihrer Rede, dass der Träger
seiner Institution sowohl im Alltag,
als auch in speziellen Zeitspannen,
wie beispielsweise während eines
Umbaus, beisteht: „Als Schulträger
ist es unsere Hauptaufgabe, eine Ga-
rantie dafür zu sein, dass sich die
Schule nur auf das Wesentliche – auf
den Unterricht, auf ein gutes pädago-

gisches Programm und ein tolles
Schulpersonal – konzentrieren kann.
Alles andere, so wie Infrastruktur und
die nötigen Rahmenbedingungen, si-
chern wir. In Zeiten, wo Bauarbeiten
und Unterricht parallel laufen, gilt
dies doppelt.“

Die Investition in der Schule sei
auch laut dem Fünfkirchner Vizebür-
germeister István Decsi erfreulich:
„Diese bereichert nicht nur die Schule
selbst, sondern auch die Stadt Fünf-
kirchen, indem sie die Lebensqualität
der Bürger verbessert. Das Valeria-
Koch-Bildungszentrum ist eine unse-
rer bedeutenden Bildungsinstitutio-
nen, deren Rolle viel mehr als nur die
Bewahrung der Traditionen der in der
Stadt und der Branau lebenden Un-
garndeutschen ist: Sie stabilisiert die
Wirtschaft von Fünfkirchen, indem sie
den deutschen Unternehmen Arbeits-
kraft sichert. Somit dürfen wir be-
haupten, dass die deutsche Kultur Teil
des Alltags der Stadt ist, die nicht nur
gestern existierte und heute existiert,
sondern die es auch noch morgen ge-
ben wird.“

Nachhaltigkeit als Strategie: 
Neue Anlagen am Valeria-Koch-Bildungszentrum übergeben 

 Programm im vollbesetzten Haus der
Künste führte zweisprachig Andrea
Peller.

Die Werischwarer Ungarndeutsche
Tanzgruppe wurde 1954 unter der
Leitung von Georg Hidas gegründet.
Das Ensemble erhielt 1980 beim
Volkstanzfestival des Komitats in
Nagy káta den Niveau-Preis. Ein Jahr
später gewann die Gruppe zum dritten
Mal das Ungarndeutsche Landestanz-
festival in Ödenburg und erwarb da-
durch für immer den Wanderpokal.
1987 verlieh das Kultusministerium
den Titel „Ausgezeichnetes Tanzen-
semble“ an die Gruppe. Während der
vergangenen 64 Jahre traten die Tän-
zer sowohl im In- als auch im Ausland
sehr oft auf. Sie waren sogar dreimal
in den Vereinigten Staaten. Seit 2006
wirkt das Ensemble in einem einge-
tragenen Verein, der gegenwärtig von

Frau Anita Molnár-Breier geleitet
wird.

Auf die Nachwuchsförderung
wurde und wird großer Wert gelegt.
Die Gruppe der zurzeit kleinsten Tän-
zer wurde 2014 gegründet und wird
von Júlia Mirk und Szilvia Mirk ge-
leitet. Sie betreuen auch die größere
Kindergruppe, die seit acht Jahren
existiert. Dieses Jahr nahm die
Gruppe zum zweiten Mal an der Kin-
dertanz-Qualifikation des Landesra-
tes teil und bekam mit der Choreo-
graphie „Erste Liebe“ von Júlia und
Szilvia Mirk die Goldene Auszeich-
nung. Die Jugendtanzgruppe erhielt
heuer neue Trachten, um sie zur
Liebe des Tanzes zu motivieren. Die
Tänze werden von Orsolya Nagy ein-
studiert. Von der Erwachsenen-Tanz-
gruppe sahen wir die großartigen
preisgekrönten Wenczl-Choreogra-
phien, die an die Aufbruchsstimmung
bei den Ödenburger Volkstanztreffen

erinnerten, an die gesunde Rivalität
zwischen den Choreographen, an die
fruchtbringenden Diskussionen zwi-
schen Tanzgruppenleitern und Fach-
leuten darüber, wie ungarndeutsche
Volkstanztraditionen für die Bühne
bearbeitet werden dürfen/sollen. 

Auch die Großdorfer Deutsche Na-
tionalitäten-Tanzgruppe hat Tänze
von Josef Wenczl im Repertoire, der
acht Jahre lang ihr künstlerischer
 Leiter war. Seine Choreographien
konnte die Tanzgruppe in vielen Or-
ten aufführen, sie baute lebendige
Beziehungen zu den benachbarten
österreichischen Gemeinden aus,
konnte mehrmals in Deutschland auf-
treten. Die Großdorfer bekamen
heuer die Komitats-Auszeichnung.
Die Leiterin der Traditionspfleger ist
Frau Valeria Hatos-Németh, künst -
lerische Leiter sind Nikoletta Botz-
heim und Balázs Wenczl aus We-
rischwar.

(Fortsetzung von Seite 1)

(Fortsetzung von Seite 1)

Josef-Wenczl-Gedenkabend in Werischwar



Die Deutsche Selbstverwaltung Taks be-
steht aus vier Abgeordneten: Gyöngyi
Bálint (Vorsitzende), Andrea Winkler
(stellvertretende Vorsitzende), Erzsébet
Winkler und József Kreisz. Taks hat um
die 6000 Einwohner, von denen sich laut
Volkszählung (2011) 22 Prozent, also
um die 1400 Personen, zur deutschen
Minderheit bekennen. Die Trägerschaft
des örtlichen Kindergartens und der
Grundschule hat die Deutsche Selbst-
verwaltung Taks seit vier Jahren von der
Gemeinde und vom Staat übernommen.
Insgesamt 950 Kinder – davon 140 aus
der Umgebung von Taks – sowie 130
Angestellte haben die übernommenen

Institutionen, für die nun die Deutsche
Selbstverwaltung haftet. Schwierigkeiten
erwiesen sich nicht bei der Übernahme,
sondern im Laufe der Zeit.

Die Zusammenarbeit der DNSV mit
der örtlichen Selbstverwaltung sei nämlich
seit geraumer Zeit recht angespannt. Der
Bürgermeister erweise sich als nicht be-
sonders kooperativ, wenn es um Projekte
der Deutschen Selbstverwaltung ginge,
beklagt Vorsitzende Gyöngyi Bálint.
„Mit der Übernahme der beiden  Ein-
richtungen kam auch eine sehr große
Verantwortung auf uns zu, und wir leiden
darunter, dass wir bei der örtlichen
Selbstverwaltung nicht immer die Hilfe

bekommen, die notwendig wäre. Es wird
seitens der Gemeindeselbstverwaltung
nur schwer akzeptiert, dass wir unab-
hängig und selbständig funktionieren.
Wir wirtschaften eigenständig, die zwei
Institutionen sind ein Großbetrieb, so-
zusagen“, meint Bálint. Der Haushalt
der Deutschen Selbstverwaltung betrage
800 Millionen Forint, der der Gemeinde
hingegen ungefähr 650 Millionen Forint.
Mit mehr Geld sei aber auch viel mehr
Verantwortung verbunden. Die Mittel
reichten aber nicht dazu aus, völlig selb-
ständig eine neue Schule bauen zu lassen,
was in Zukunft anstünde. „Die Gemeinde
möchte uns“, so Gyöngyi Bálint, „immer
als eine Art Vormund vorschreiben, was
wir zu tun haben. Die Deutsche Selbst-
verwaltung hat zwar mehr Möglichkeiten,
das Einkommen ist über die Jahre immer
mehr geworden und auch Emmerich
Ritter hat sehr viel für uns getan, aber
das reicht noch nicht aus, dass wir eine
Schule bauen können. Soviel Förderung
kann man einfach nicht bekommen. Wir
müssen auch an unseren Kindergarten
denken“, meint die Vorsitzende. 

Gyöngyi Bálint ist seit zwölf Jahren
in der Deutschen Selbstverwaltung tätig
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(Fortsetzung auf Seite 4)

Taks: Minderheitenselbstverwaltung im Brennpunkt

Unser Ziel war, die Nationalitätenselbstverwaltung unterstüt-
zend und helfend das Leben dieser Institutionen zu erleichtern
Im Jahre 2014 gab es eine große
Chance im Leben unserer Gemeinde.
Vor der großen Entscheidung hat un-
sere Selbstverwaltung alles gründlich
durchdacht und vorbereitet. Nach der
Entscheidung haben wir die Träger-
schaftsrechte mit großer Freude und
mit vollem Vertrauen der örtlichen
deutschen Minderheitenselbstverwal-
tung zur Verwaltung des einzigen Kin-
dergartens der Gemeinde übertragen
und wir haben auch den Trägerschafts-
wechsel bei der Grundschule unter-
stützt. Diese Entscheidung haben wir
in der Hoffnung getroffen, dass wir so
die deutschsprachige Erziehung, die
Traditionsbewahrung, den Sprachun-
terricht und die Entwicklung der dazu
nötigen institutionellen Umgebung
Hand in Hand, gemeinsam verwirkli-
chen können. Unsere Selbstverwaltung
wollte sich den Verwaltungsaufgaben

und der damit verbundenen Verantwor-
tung nicht entziehen, ganz im Gegen-
teil. Unser Ziel war, die Nationalitä-
tenselbstverwaltung unterstützend und

helfend das Leben dieser Institutionen
zu erleichtern. Hinter unserem Handeln

Gyöngyi Bálint (Foto), Vorsitzende der
Deutschen Selbstverwaltung in Taks/
Taksony, ist seit Jahrzehnten sehr enga-
giert, was das Ungarndeutschtum in ih-
rem Heimatort angeht. Die Pädagogin
ist mit Herz und Seele dabei, damit nicht
nur der Volkskundeunterricht, sondern
auch das Vereinsleben im Ort für die
Kinder verlockend ist. Durch gute Er-
fahrungen sollen so auch die örtlichen
Bräuche erhalten bleiben. Mittlerweile
erschweren ihre Arbeit in der Deutschen
Selbstverwaltung auch Spannungen mit
der Gemeindeselbstverwaltung.

Die Deutsche Nationalitätengrundschule wurde energetisch modernisiert. Neue Türen und
Fens ter, bessere Abdichtung und Sonnenkollektoren sichern eine Kosteneinsparung in Höhe
von etwa acht Millionen Forint. Abgeordneter Emmerich Ritter und Bürgermeister László Kreisz
bei der feierlichen Übergabe der Investition.

(Fortsetzung auf Seite 4)



und seit mehr als 30 Jahren Pädagogin. Sie ist der Meinung,
dass durch die Übernahme der Trägerschaft sich auch die In-
stitutionen in vielerlei Hinsicht sehr positiv weiterentwickelt
haben. Egal, ob es um den Bau des neuen Schulgebäudes
geht oder um die Nutzung der Turnhalle, Konflikte mit der
örtlichen Selbstverwaltung stünden aber leider immer auf
der Tagesordnung.

Was das pädagogische Programm der Schule anbelangt,
brachte die Übernahme sehr viel Positives mit sich: zwar ist
der Volkstanzunterricht nicht im Lehrplan, es wird aber ein
Fachzirkel angeboten. Auch der Volkskundeunterricht soll
demnächst neugestaltet werden. Von zu Hause aus sprechen
in Taks immer weniger Menschen den Ortsdialekt, darum ist
es sehr wichtig, bei den Veranstaltungen die Möglichkeiten
auszunutzen, um ältere Menschen persönlich zu treffen,
meint Gyöngyi Bálint. Die Kinder lernen Deutsch als Fremd-
sprache in der Schule, sind aber sehr offen für Volksbräuche
und Tanzunterricht. Auch ist das Gemeinschaftsleben von
Taks von ungarndeutschen Programmen geprägt: der Schwä-
bische Freundeskreis, die Tanzgruppe, das gemeinsame
Backen und Musikabende bereichern das Jahr und bringen
Traditionen auch den Jüngsten näher.

Partnerschaften hat Taks mit Henfenfeld (Bayern) und
Rain am Lech (Bayern), in letztere Ortschaft wurden die
meisten Takser nach dem Zweiten Weltkrieg vertrieben.
Geplant ist die Neubelebung des Schüleraustausches zwischen
Taks und Rain in den kommenden Jahren. Auch Pädagogen
sollten dazu angeregt werden, durch die Partnerschaft Erfah-
rungen in Deutschland zu sammeln.

Die Deutsche Selbstverwaltung möchte auch in Zukunft
ihrem gesetzlichen Auftrag nachkommen. Das Interesse am
Deutschunterricht ist nach wie vor hoch. Wegen der Nähe
zur Hauptstadt ziehen viele aus Budapest nach Taks und das
auch wegen des Sprachunterrichts. Durch die Übernahme
der Trägerschaft sieht die Minderheitenselbstverwaltung
deutliche Entwicklungen, die sie auch in Zukunft unterstützen
wird.

Nächstes Jahr stehen lokale und Nationalitäten-Wahlen
an, die Deutsche Selbstverwaltung erhofft sich von ihnen,
dass sich die angespannte Lage deutlich mildern wird und
sie mit der Gemeindeselbstverwaltung in Zukunft besser zu-
sammenarbeiten kann.

Gabriella Sós
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verbarg sich keinerlei böse Absicht.
Wir gingen davon aus, dass die Natio-
nalitätenselbstverwaltung jede Hilfe
willkommen heißen wird, da sie eher
weniger Erfahrung in Bezug auf die
Verwaltung von Institutionen hatte. Wir
waren wirklich sehr überrascht, dass
im Endeffekt das nicht der Fall war.
Sie hat jede Hilfe und Zusammenarbeit
abgelehnt, hatte keinen Bedarf an Be-
ratung, ausgenommen der finanziellen
Unterstützung. (Sie hat auch auf die
verbindlich vorgeschriebene Zusam-

menarbeit mit dem Bürgermeisteramt
verzichtet!) Die Ziele waren gemein-
same Ziele und sind es auch jetzt, aber
die Möglichkeiten sollten wir gut nut-
zen und nicht missbrauchen.

Wir möchten uns weder beschweren
noch ständig Fehler in der Geschichte
suchen. Wir haben aus unseren Erfah-
rungen viel gelernt und alles umbewer-
tet. Wir respektieren und achten die
Unabhängigkeit, Meinung und Stand-
punkte der Nationalitätenselbstverwal-
tung, aber wir müssen auch klarlegen,
dass wir mit einigen Entscheidungen
in keinster Weise einverstanden sind.

Als verantwortungsvoller Entschei-
dungsträger und Persönlichkeit des öf-
fentlichen Lebens können wir leider
die seltsame und eigenwillige Interpre-
tation des Begriffs der „Zusammenar-
beit“ nicht akzeptieren. 

Bemerkung und Richtigstellung zum
Artikel: Der Hauptbetrag des Budgets
der Selbstverwaltung der Großge-
meinde Taksony beträgt fürs Jahr 2018
2,5 Milliarden HUF. Die Einwohner-
zahl beträgt 6300 Personen.

László Kreisz
Bürgermeister
Taksony/Taks

Taks: Minderheitenselbstverwaltung im Brennpunkt

Unser Ziel war, die Nationalitätenselbstverwaltung unterstüt-
zend und helfend das Leben dieser Institutionen zu erleichtern
(Fortsetzung von Seite 3)

(Fortsetzung von Seite 3)
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„Die Siedlungsgeschichte von Taksony“
Überarbeitete und ergänzte Diplomarbeit

Taks ist eine kleine, vielfältige ungarndeutsche Gemeinde in
der Nähe der Hauptstadt, die Bevölkerung ist heute jedoch
schon gemischt. Glücklicherweise ist es den Taksern gelungen,
ein Stückchen der Geschichte, des Erbes der hiesigen
Deutschen zu bewahren. Ermöglicht wurde dies durch die
aufopferungsvolle und nachhaltige Arbeit von Menschen,
die durch die bewusste Pflege von Werten und Traditionen
der Volksgruppe mühevoll daran gearbeitet haben, das Ge-
schenk, das Erbe unserer Vorväter, Ur- und Großeltern auf-
rechterhalten zu können. Dazu gehören alte, vergilbte Fotos,
die die Konturen unserer Ur- und Großeltern noch blass be-
wahren, aber auch Geschichten oder zu Hause aufbewahrte
alte Gegenstände, die als Erinnerung dastehen. Dazu haben
bereits mehrere Personen ihren Beitrag geleistet und die Ge-
schichte, Schicksale und Lebensgeschichten der Takser zu
Papier gebracht. 1999, 2008, 2016 und 2018 sind die Entste-
hungsdaten von vier Büchern, die alle – einander ergänzend
– die Geschichte von Taks darlegen. Dieses Jahr wurde das
Buch mit dem Titel „Die Siedlungsgeschichte von Taksony“*
veröffentlicht, das auf der im Jahre 1972 geschriebenen Di-
plomarbeit von Szabó Imréné, geborene Katharina Kreisz,
beruht.

Katharina Szabó war eine gebürtige Takserin, arbeitete als
Pädagogin und tat besonders viel für den Deutschunterricht,
fürs Wiederbeleben und für die Weitergabe der ungarndeutschen
Bräuche. Die Pflege der örtlichen Dialekte und Traditionen
lag ihr besonders am Herzen und so hinterließ sie ein einzig-
artiges kulturelles Erbe. Ihre Tätigkeit wurde im Jahre 2012

vom Takser Gemeinderat mit dem Lebenswerkpreis gewürdigt,
später gründete die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung
des Komitats Pest den „Katharina Kreisz-Preis“, mit dem
hervorragende Deutschpädagogen ausgezeichnet werden.

Im Jahre 2018 nahm Tamás Mátyás Kreisz, ein ehemaliger
Schüler Katharinas, die
Diplomarbeit in die
Hand, überarbeitete und
ergänzte diese und ver-
öffentlichte sie schließ-
lich in Buchform. Der
Redakteur selbst be-
wahrt Sitte und Brauch
und mit diesem Buch
wollte er einerseits eine
ehrenvolle Erinnerung
an Katharina und ihre
Tätigkeit schaffen, an-
dererseits die Geschich-
te und das Schicksal
der Ungarndeutschen
durch die persönlichen
Sammlungen, For-
schungen und die Le-
bensgeschichte von Ka-
tharina für die Zukunft bewahren. Hätten wir keine schriftlichen
Aufzeichnungen, würden die Menschen die Vorkommnisse
und Geschehen schnell vergessen. „Wer die Vergangenheit
nicht kennt, kann die Gegenwart nicht verstehen und die Zu-
kunft nicht gestalten.“ 

Dieses Buch ist ein Geschenk für alle, die unsere Geschichte
näher kennenlernen möchten, da wir unsere Wurzeln pflegen
müssen. Dieses Buch ist die erste deutschsprachige Ausgabe
über die Siedlung und wurde in enger Zusammenarbeit ge-
schaffen. Bürgermeister László Kreisz und die Selbstverwaltung
der Großgemeinde Taksony haben auch durch finanzielle
Unterstützung zur Veröffentlichung des Buches beigetragen.

Erika Olasz
*Die Siedlungsgeschichte von Taksony. Herausgegeben von Tamás
Mátyás Kreisz. Taksony 2018 120 Seiten

Älteste Bürgerin von Taks
feierte 106. Geburtstag

Ihren 106. Geburtstag feierte am 7. Oktober die älteste Bürgerin von
Taks, Lindwurm Mihályné (geb. Eva Grimm). Das Geburtstagskind
empfing mit ihrem Enkelsohn Anton Geyerhosz die Gemeindeführung,
Bürgermeister László Kreisz, Vizebürgermeisterin Zsuzsanna Wágner
Bartha und Notarin Dr. Anita Micheller, die beste Wünsche zum selte-
nen Geburtstag überbrachten.

Lebenswerkpreisträgerin von Taks Katharina Szabó 
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Goldener Oktober
Die meist erwartete Zeit des Jahres ist für
mich eindeutig der goldene Oktober, oder wie
es noch heißt, der goldene Herbst. Man be-
nutzt diesen Ausdruck für die Zeit nach dem
Sommer, aber noch vor den kalten Herbst-
und Wintertagen, wenn wir die letzten, war-
men Sonnenstrahlen genießen dürfen. Die
herbstliche Verfärbung des Laubes wird von
einem anderen Winkel durch die strahlende
Sonne beleuchtet, so bekommen farbige
Laubbäume einen goldenen Farbton und die
bunte Natur zeigt sich in einem goldenen
 Kostüm. 

Es gibt auch einen anderen Ausdruck für
diese Zeit, nämlich Altweibersommer. Der
Ausdruck bezieht sich auch auf diese Zeit,
aber glauben wir nicht an das erste Hören,
das ist nicht, wonach es aussieht. Dieser Aus-
druck stammt aus „weiben“, das ist der alt-
hochdeutsche Ausdruck für das Spinnen des
Gewebes, weil die vom Tau benetzten Spinn-
gewebe zu dieser Zeit, wo es in der Nacht
schon stark abkühlt, aber am Tage angenehm
warm ist, morgens deutlich zu erkennen sind. 

Neue Jahreszeit, neuer Monat, neue Fest-
tage und alte Traditionen. Wir erleben in letz-
ter Zeit ein Comeback, Bräuche und Feste
sind wieder in Mode. Im Herbst sind Ernte-
dankfeste, Weinfeste und Volksfeste beliebte
Ausflugsziele für Freunde und Familien. Wo-
bei diese Veranstaltungen ursprünglich dazu
dienten, Gott für die Gabe der Ernte zu dan-
ken, sie werden heutzutage manchmal anders
interpretiert, sogar neu ausgerichtet, genauso
wie traditionelle Gerichte. 

Wir erleben unsere Feste auch ein bisschen
anders als früher unsere Vorfahren. Wir sind
mit der Natur nicht mehr so verbunden, und
so tendieren wir dazu, die Bedeutung dieser
Feste zu unterschätzen. Nichtsdestotrotz sind
wir im Herbst verwöhnt, weil zum Beispiel
ein Weinlesefest mit Festzügen, traditioneller
Musik und Volkstrachten ein sehenswertes Er-
eignis ist. 

Nun ist also der Herbst wirklich angekom-
men und zeigt sich von seiner schönsten Seite.
Ich nehme an, manche haben dabei auf den
Start der Champions League oder der Formel 1
gewartet, andere waren schon glücklich, ihre
Küche mit dem Duft von gerösteten  Kastanien
zu füllen oder beim Mittagessen eine heiße
Suppe zu schlürfen, wieder andere freuten
sich darauf, sich nach den ermüdenden Ar-
beitstagen an den Wochenenden auf Wander-
wege in der Natur zu machen, oder aber mit
dem Beginn eines neuen Studiums neue Pläne
für die Zukunft zu schmieden. Was auch im-
mer der Grund dafür sei, den Herbst zu lieben,
profitieren wir davon, solange wir es noch
können! 

H. Augenfeld

Die Auszeichnung Pro Cultura Minoritate verlieh dieses Jahr der Minister
für Humanressourcen Prof. Dr. Miklós Kásler an 13 Personen und Orga-
nisationen. Die Auszeichnungen überreichten am 12. Oktober im Buda-
pester Urania-Kino Staatssekretär Miklós Soltész und Vizestaatssekretärin
Langerné Victor Katalin. Es gibt gleich drei ungarndeutsche Ausgezeich-
nete. 

Ungarndeutscher Traditionspflegender Kulturverein
aus Nadwar
Die seit etwa 70 Jahren bestehende Kultur-
gruppe belebt mit großem Elan die musikali-
schen, tänzerischen und gesanglichen Tradi-
tionen ihres Heimatdorfes. Mitte des 20.
Jahrhunderts wurden angeregt durch ihre Kul-
turrundreisen mehrere ungarndeutsche Tanz-
gruppen gegründet. Auf landesweiten Tanz-
haustreffen und bei Auftritten im Mutterland
hat sich die Gruppe einen Namen gemacht
und die gemeinschaftsbildende Kraft der un-
garndeutschen Bräuche bewiesen. Die
Gruppe ist Trägerin von mehreren Auszeich-
nungen in Gold und Silber. Für ihre Rolle in

der Bewahrung der örtlichen Bräuche hat sie auch die Preise „Für die
nationalen Minderheiten im Komitat Batsch-Kleinkumanien“ und „Für
die Gemeinde Nadwar“ erhalten. Die Auszeichnung übernahm Grup-
penleiter Simon Kishegyi jun.

Deutsche Nationalitätenblaskapelle Werischwar
 (Gemeinnütziger Verein)

Die Blaskapelle Werischwar wurde 1893,
also gerade vor 125 Jahren, gegründet. Sie
ist ein wichtiges Element der Traditions-
pflege und Kulturprogramme der Klein-
stadt. Ständige Auftritte hat die Kapelle bei
städtischen, kirchlichen und ungarndeut-
schen Kulturprogrammen, mit denen sie
auch zur Traditionspflege im Ort beiträgt.
Die Deutsche Nationalitätenblaskapelle We-
rischwar hat zahlreiche Festivalpreise und
Auszeichnungen bekommen und trägt den
Titel „Festivalkapelle”. Die Kapelle setzt
sich für die Bekanntmachung der ungarndeutschen Bläserkultur ein. Die
Auszeichnung übernahm der Leiter der Blaskapelle Johann Feldhoffer.

Mária Tóth-Bencze
Als gebürtige Wuderscherin und Abgeord-
nete der örtlichen Deutschen Selbstverwal-
tung sowie während ihrer pädagogischen
Laufbahn hat sie sich stets für die deutsche
Minderheit eingesetzt. Sie schrieb zahlrei-
che Schulbücher und Publikationen und
trug als Jahrzehnte lange deutsche Redak-
teurin des Lehrbuchverlags zum Erfolg des
deutschen Nationalitätenunterrichts bei. Sie
ist aktiv in die Traditionsbewahrung und
Identitätsbildung in ihrem Heimatort ein-
gebunden.

Mit Pro Cultura Minoritate
 ausgezeichnet

Foto: Bajtai László
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Lesenswertes von gestern und heute

Verena Carl: 
„Die Lichter unter uns“

Die deutsche Schrift-
stellerin Verena Carl
wurde am 5. Dezember
1969 in Freiburg im
Breisgau geboren. Sie
studierte in München an
der Deutschen Journa -
lis tenschule und arbei-
tete für verschiedene
Zeitschriften. Jetzt lebt
sie mit ihrer Familie in
Hamburg und wirkt als
freie Autorin. Verena
Carl begann mit Erzäh-
lungen, Kurzgeschichten und Kinderbüchern, später
schrieb sie Romane. Für ihr literarisches Werk wurde
die Autorin mit dem Literaturförderpreis der Stadt
Hamburg (2000 und 2007) und des Landes Baden-
Württemberg (2000) ausgezeichnet. Sie gewann den
zweiten Platz beim Allegra-Kurzgeschichtenwettbe-
werb (2001).

Schlagzeilen
Die Staatskapelle und die Oper Halle bekommen eine
neue Generalmusikdirektorin. Ariane Matiakh wird als
Nachfolgerin von Josep Caballé-Domenech die Leitung
der Staatskapelle und Oper Halle übernehmen. Sie soll
nicht nur Konzert-, Opern- und Ballettrepertoire von Klas-
sik bis Gegenwart auf die Bühne bringen, sondern auch
die lange Tradition der Barockmusikpflege fortführen. Die
38-jährige studierte in Wien und war von 2005 bis 2009
erste Assistentin an der Opéra und dem Orchestre National
de Montpellier. Als Dirigentin arbeitete sie bereits in vielen
Ländern Europas.

Unbekannte Notizen Fontanes
im Internet zu lesen. Auf der
neuen Webseite https://fontane-
nb.dariah.eu/index.html sind ne-
ben bekannten Skizzen auch bis-
lang unbekannte Notizen des
deutschen Dichters und Schrift-
stellers Theodor Fontane (Foto)
zu sehen. Die Notizbücher, die
er zwischen 1860 und Ende der
1880er-Jahre führte, sollen laut Expertenmeinung seine
schriftstellerische Vielfalt veranschaulichen. Im kommen-
den Jahr jährt sich Fontanes 200. Geburtstag.

Ausstellung über die Verfolgung der Zeugen Jehovas. Eine
neue Ausstellung im NS-Dokumentationszentrum Mün-
chen beschäftigt sich bis zum 6. Januar 2019 mit der Ver-
folgung der Zeugen Jehovas im Nationalsozialismus. Die
Glaubensgemeinschaft wurde 1933 verboten, doch ihre
Mitglieder verweigerten die Ideologie Adolf Hitlers und
wurden zur Strafe in Konzentrationslagern inhaftiert, man-
che sogar wegen Kriegsdienstverweigerung hingerichtet.

Die Akademie der Künste hat
den Nachlass von Peter Voigt
(Foto) übernommen. Peter Voigt
war ab 1953 jüngster Regie- und
Dramaturgie-Assistent von Ber-
tolt Brecht am Berliner Ensem-
ble. Später arbeitete er als Do-
kumentarfilmregisseur. Der
Archivbestand in der Akademie
der Künste besteht in großen

Teilen aus Filmen und Filmprojekten, Korrespondenzen,
Zeichnungen, Fotos und Collagearbeiten.

Eine Buchmesse der großen Zahlen. Auf 592.127 Qua-
dratmetern wurden bei der diesjährigen Frankfurter Buch-
messe 400.000 Bücher und Manuskripte sowie Hörbücher
und E-Books von rund 7.000 Ausstellern aus 105 Ländern
präsentiert. Das Gastland, Georgien, war mit 70 Autoren
und mehr als 150 deutschen Übersetzungen vertreten. Ak-
kreditiert wurden 10.000 Journalisten und 2.000 Blogger
aus 80 Ländern. Die 70. Frankfurter Buchmesse fand vom
10. bis zum 14. Oktober im Frankfurter Messezentrum
statt.

Mónika Óbert

Drillingsgeschichten

Herbstgedanken
Die Kinder genießen das super
Wetter, und ich natürlich auch.
Sie gehen gerne zu Fuß zur
Schule und kommen auch alleine

nach Hause, und das ist eine große Entlastung, muss ich
ehrlich zugeben. Ich denke oft über Mütter nach, die in ei-
ner Großstadt den schrecklichen Verkehr vier- bis sechsmal
über sich ergehen lassen, weil sie ein Kind hinbringen, das
andere gerade abholen und diese Runden zwei- bis dreimal
pro Tag absolvieren müssen. Jaja, man kann die Kinder
früh dazu erziehen, alleine diese Wege zu gehen, auch in
der Großstadt – mit Bus, Metro, wie auch immer. Aber
wem tun sie nicht leid, bei Wind und Wetter, mit 20 kg
Schultasche und 15 kg Instrumententasche in der Hand!
Und nicht zuletzt hilft es keinem, wenn sie eine Stunde
später zu Hause ankommen als mit dem Auto, todmüde,
und dann müssen noch Hausaufgaben gemacht werden.

Also denken Mütter beim Verhätscheln der Kinder auch
ein bisschen an sich selbst. Doch erst einmal genießen wir
noch ein paar Tage, dass es ihnen Spaß macht, bei diesem
Sonnenschein zu Fuß zu gehen, und wir Mütter haben ein
paar Minuten länger auf der Terrasse mit unserem wohl-
verdienten Kaffee, in aller Ruhe.

Christina Arnold
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Lesenswertes von gestern und heute

Verena Carl: „Die Lichter unter uns“

In ihren Romanen schreibt Verena Carl
über Frauenschicksale und -probleme,
ferner über gesellige Beziehungen und
ihre Schwierigkeiten. Ihr Roman „Wer
reinkommt, ist drin“ (2012) spielt in
den 90er Jahren in München. Im Hin-
tergrund der Geschichte ist die Zeit der
Wiedervereinigung und die Figuren
sind Menschen, die inmitten sozialen
Wandels leben.

„Es gab Menschen, die änderten ihr
Leben aus Liebe. Es gab Menschen,
die änderten es, weil sie einer plötzli-
chen Berufung folgten. Es gab die, die
es aus Angst änderten, oder aus Wut“,
sagt Alexander im Buch. Carls neues -
ter Roman „Die Lichter unter uns“
(2018) spielt in Taormina (Sizilien),
wo das Ehepaar mit beiden Kindern
auf Urlaub ist. In dieser Stadt ver-
brachten sie einst ihre Flitterwochen,
sonst wohnen sie in Hamburg. Anna
ist Journalistin und Jo arbeitet für eine
Agentur, hat aber noch keine feste An-
stellung. Die Familie lebt nicht in zu
guten finanziellen Verhältnissen und
dieser Urlaub im italienischen Badeort
bedeutet ihnen viel. Die 40-jährige
Anna ist unzufrieden mit ihrem Leben
und möchte wissen, ob andere glück-
lich sind oder nicht. Die Frau hat ein
Zuhause: „Eigentumswohnung in

Hamburg, auf der richtigen Seite der
Allee… Das Auto gebraucht“, Ehe-
mann und zwei Kinder, sie ist nicht
glücklich, aber will es nicht ändern, sie
träumt nur. Während sie mit ihrem
Sohn am Strand ist, kümmert sich der
Ehemann um die Tochter. Anna geht
einmal in eine Konditorei, beobachtet
die dort sitzenden deutschen Urlauber
und versucht sich ihr Leben vorzustel-
len. Sie sieht ein junges Paar, die Frau
ist schwanger. Dann kommt ein gut
aussehender älterer Mann und küsst die
junge Frau, als ob sie zu ihm gehörte.
Die Idylle war zerstört. Sie lernt später
diesen Mann (Alexander) kennen, der
Anwalt ist und die Freundin seines
Sohnes geschwängert hat. Merkwür-
dige Geschichte! Sind diese drei auch
nicht glücklich? Anna wird sich zu dem
fremden Mann hingezogen fühlen und
meint, ihr alltägliches Leben sei lang-
weilig. In dieser handlungsarmen Ge-
schichte entfalten sich zwei Arten von

Lebensformen und Lebensniveaus: ein
alltägliches Leben und ein luxuriöses
Scheinglück. 

Verena Carl stellt in ihrem Gegen-
wartsroman die Frage nach dem Glück.
Also die Hauptfrage ist, was Glück
überhaupt ist? Die täglichen kleinen
Familienfreuden, oder das auf Lügen
basierende Abenteuer, das nur Schein-
glück ist? Die Autorin blickt in die
Seele ihrer Figuren, besonders in Annas
Seele, die sich mit dem Leben anderer
beschäftigt, weil sie mit ihrem eigenen
unzufrieden ist. Carls Stil ist realistisch,
ein bisschen melancholisch, frei von
Romantik. Ihre Sprache ist bildhaft
schön. Die Figuren sind nicht ganz voll
ausgearbeitet, sie sind etwas blass, dre-
hen sich nur um eine Sache und dienen
der Hauptfrage.

Der Leser wird gefragt: Gibt es hin-
ter Wohlstand, Reichtum und Schön-
heit ein wahres Glück?

Agata Gisela Muth

(Fortsetzung von Seite 7)

Das kommt nicht in die Tüte
Es gibt ganz vieles – angefangen von den Traditionen, Tugenden über das
Sparen bis zum Familienzusammenhalt –, was wir von den „Alten“, von
unseren Eltern, Großeltern, Urgroßeltern lernen können. Und hier ist der
Umweltschutz keine Ausnahme.

Was es früher überhaupt nicht gab, zumindest in den Dörfern nicht oder
nicht annähernd in so einem Maße, sind die Plastiktüten. Bis heute ist es
ausgeartet, es ist schon aus dem Ruder gelaufen. In den Supermärkten
wird alles eingetütet: Obst, Gemüse sind in kleinen Portionen, stückweise
eingepackt. Vor ein-zwei Tagen kam mir im Internet ein Foto entgegen:
Apfelscheiben (2) in einer Plastiktüte. Wieso glauben die Vetreiber, dass
die Menschheit und die Umwelt sowas braucht?

Was früher selbstverständlich war, wird heute wieder aufgegriffen, neu
erfunden, neu entdeckt. Viele besorgen sich oder nähen kleine Tüten, Ta-
schen und gehen mit denen einkaufen. Das Obst, Gemüse und Backwaren
kommen in Tüten, bei der Kasse werden sie dann abgewogen. Bei einem
Großeinkauf kann man so locker 6-8 Plastiktüten sparen.

In einigen Supermärkten gibt es schon die Möglichkeit, Körner, Süßig-
keiten, Getreidesorten oder Nudeln selbst in Dosen oder Gläser zu füllen.
Früher ging man ja auch mit dem eigenem Sack zum Müller, um das Mehl
abzuholen. 

In einigen Großstädten werden schon Geschäfte komplett ohne Verpa -
ckung, Müll eröffnet. Die Käufer bringen ihre eigenen Taschen, Tüten,
Dosen und Gläser mit. Diese werden vom Gewicht abgezogen und zu
Hause ist dann der Mülleimer nach dem Einkauf nicht gleich mit dem
Verpackungsmüll voll. 

Anna Dora Schmidt
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Fortbildung auf dem höchsten Punkt Budapests
Der Johannisberg ist
mit 528 Meter über
dem Meeresspiegel der
höchste Punkt und
gleichzeitig der schöns -
te Aussichtspunkt der
Hauptstadt. Seine cha-
rakteristische Form
kann man schon aus
der Ferne sehen, egal,
aus welcher Richtung
man sich Budapest nä-
hert. Mit dem Elisa-
beth-Aussichtsturm an
der Spitze – der nach
der Königin Elisabeth
(Sisi) benannt wurde
– war und ist dieser
Berg auch heute noch, nicht nur unter der haupstäd-
tischen Bevölkerung, sondern auch unter den Aus-
ländern sehr beliebt.

Der Deutsche Schulverein der Komitate Pest und Naurad
organisierte am 5. Oktober eine Studienreise mit Fortbildung
bei wunderschönem Herbstwetter zum Aussichtsturm auf
den Johannisberg. Das Ziel der Studienreise war einerseits
die Lage der deutschen Ortschaften im Ofner Bergland von
oben zu beobachten, andererseits wollte der Vorstand des
Vereins für die Deutschlehrer des Nationalitätenunterrichts
im Café des Turmes einen Vortrag zum Thema veranstalten.
Deshalb lud er den bekannten Lokalhistoriker Dr. András
Salamin ein.

Da dieses Gebiet ein Naturschutzgebiet ist, (es ist verboten
mit dem eigenen Auto hineinzufahren) haben die Vereins-
mitglieder den Aussichtsturm mit dem elektrischen Kleinbus
erreicht, der die Strecke vom Wetterbaum/Normafa bis zu
der Spitze in weniger als zehn Minuten zurücklegte.

Der 26 Meter hohe, von Frigyes Schulek entworfene, im
Jahre 1910 im romanischen Stil gebaute Elisabeth-Aus-
sichtsturm hatte auch für uns, Budakesser immer eine große
Bedeutung. Und wie stark die Bindung zu diesem Ort –
man kann auch Denkmal sagen – sein kann, zeigt die Ge-
schichte meiner Tante, Stefánia Bercse-Herein, deren letzter
Wunsch war, noch einmal auf den Johannisberg hinaufzu-
kommen und von dort das Dorf Wudigeß, den „Schauplatz“
ihrer Kindheit zu sehen. Im Mai 2013 besorgten wir die
nötige Genehmigung und organisierten eine kleine Reise
für eine 6-köpfige Budakesser Frauen-Gesellschaft. Da
meine Tante eben Geburtstag hatte, nahmen wir einen gro-
ßen Tisch mit Stühlen mit, und auf dem Platz vor dem Turm
bewirteten wir unsere Gäste. Über diese „ungewöhnliche“,
aber unvergessliche Geburtstagsfeier berichtete auch die
Zeitung „Budakeszi Hírmondó“. Auch die Vertriebenen,
deren Kinder, Enkelkinder, die zu Besuch in ihrem Hei-
matdorf sind, kommen gerne hierher.

Nachdem die Deutschpädagogen und die eingeladenen
Gäste von den 3 offenen Terassen das Panorama – (viele
behaupten, dass man bei klarem Wetter bis Pressburg sehen
kann) – bewundert hatten, begann der Lokalhistoriker im

Café mit seinem Vortrag unter dem Titel „Bildungsinstitu-
tionen einst auf dem Bergland“. Er sprach zuerst über die
erste, im Jahre 1910 gegründete Waldschule, über das Heil-
pädagogische Kindersanatorium Margit Révész (SZANI),
im Remete-Weg 18. Wir bekamen einen interessanten Ein-
blick, wie die reichen Kinder von Pest – deren Eltern keine
Zeit hatten, sich mit ihnen zu beschäftigen – in dieser Bil-
dungsinstitution mit viel Liebe und Aufmerksamkeit erzogen
wurden. Dazu diente die aus 6 Joch bestehende Wald-Um-
gebung mit frischer Luft als Zuhause.

Die alte, ursprünglich ebenerdige, im Jahre 1898 gegrün-
dete Grundschule in Auwinkel (Zugligeti Weg 113) erlebt
heute ihre Blütezeit, nachdem das Schulgebäude mit einem
Stockwerk und mit einer Turnhalle erweitert wurde.

Wir erfuhren von Dr. András Salamin, dass die Schüler
des im Jahre 1949, im Gebäude des Gasthofes „Auge von
Gott“ (Isten szeme) gegründeten Kossuth-Kinderheimes im
eigenen Teich (fast unglaublich auf einem Karstgebiet!),
dessen Wasser aus zahlreichen Quellen speiste, baden konn-
ten.

Das Gründungsjahr der Jókai Mór Grundschule auf dem
Schwabenberg (Diana-Weg 4) ist 1858, damit ist sie die äl-
teste Schule auf dem Bergland. In ihrem im Sezession-Stil
gebauten Schulgebäude gibt es seit mehr als 20 Jahren er-
folgreichen Deutschen Nationalitätenunterricht.

Vielen war nicht bekannt, dass im Gebäude der späteren
Polizei-Hochschule (Farkasvölgyi Weg 12-14) vor dem
Zweiten Weltkrieg, im Kloster von Orden „Mädchen der
Göttlichen Liebe“ auch Hausfrauen ausgebildet wurden.

Dem hochinteressanten Vortrag folgte ein Rundtischge-
spräch bei Kaffee und Kuchen über die heutigen Schulen.
Zwischenzeitlich wurde allen Teilnehmern von dem Autor,
Dr. András Salamin ein Geschenk übergeben: ein Büchlein
mit dem Titel „SZANI“.

Unser kurzer Ausflug mit dem wertvollen Vortrag, an
dem angenehmen Herbstnachmittag diente dazu, dass die
Deutschpädagogen unsere nähere Umwelt mit deren Ge-
schichte und Werten besser kennen lernen und diese Kennt-
nisse an ihre Schüler weitergeben.

Maria Herein Kôrös

Der Elisabeth-Aussichtsturm auf dem
Johannisberg 

Schulvereinsmitglieder und der Vortragende, Dr. András Salamin im
Café des Aussichtsturmes



Eine schöne Tradition war in
Kemend/Máriakéménd das Hullerbrei-
kochen. Im Herbst, wenn die Arbeit auf
den Feldern und in den Weingärten
getan war und der Attich, bei uns Oddich
oder auch Huller genannt, schön schwarz
und reif war, dann wurde der Hullerbrei
gekocht. Der Attich wächst nicht wie
der richtige Holunder auf großen Sträu-
chern, sondern er ist eine Staudenpflanze.
Oben auf den Stängeln befindet sich
eine große Dolde mit dicken schwarzen
Beeren. In den Kräuterbüchern wird
der Attich als sehr giftig beschrieben.
Doch die Kemender wussten sich zu
helfen und sie konnten den als giftig
geltenden Attich so verarbeiten, dass er
unbedenklich genießbar wurde. Sie
machten daraus einen heilsamen Brei
bzw. Saft, der bei Erkältungskrankheiten
als Medizin für die Atemwege einge-
nommen wurde. 

Vor Beginn der Aktion trafen sich
alle, die mitmachen wollten und es
wurde ein Plan gemacht und vereinbart,
wer zum Huller schneiden geht, wer
die geschnittenen Dolden heimfährt und
wer kocht. Bei unserem letzten Urlaub
habe ich gesehen, dass an den Hängen

neben der Straße von Kemend nach
Petschwar eine große Menge Ottich
bzw. Huller wächst und da ist mir die
Geschichte vom Hullerbreikochen wieder
eingefallen und mit welcher Begeisterung
wir Kinder dabei waren. 

Schon das ganze Jahr über merkte
man sich die Plätze, wo viel Huller
wächst. Wenn die Beeren reif waren,
ging schon am frühen Morgen eine
Gruppe Frauen, mit Eimern, Körben

und Messern ausgerüstet, zum Huller
schneiden. Die abgeschnittenen Dolden
wurden in bereitstehende Fässer gefüllt.
Oft war diese Arbeit auch sehr mühsam,
da der Huller überwiegend an Hängen
wächst. Die Männer kamen mit Pferd
und Wagen zum Abholen der Ernte und
brachten sie zu den Köchinnen. Auch
für die Jugendlichen war das Huller-
breikochen eine interessante und lustige
Arbeit. Sie bildeten natürlich eine Ex-
tra-Gruppe, die Mädchen haben den
Huller geschnitten und die jungen Bur-
schen sorgten für den Transport. Ich
hab mir erzählen lassen, dass dies sehr
lustige Stunden waren und mancher
Schabernack dabei getrieben wurde. 

Ganz hinten im Hechwald, auf der
rechten Seite, war vor einem Keller ein
großer freier Platz. Dort waren ca. acht
große Kessel aufgestellt und zu jedem
Kessel war eine Köchin eingeteilt. Der
Huller wurde durch eine Presse getrieben.
Dann musste der Saft stundenlang ge-
kocht und gerührt werden. Der Saft bil-
dete anfangs ziemlich viel rötlichen
Schaum und dieser musste immer wieder
abgeschöpft werden. Der Hullersaft
musste so lange gekocht und gerührt
werden bis er keinen rötlichen Schaum
mehr entwickelte. Vermutlich wurde
mit dem Schaum die giftige Substanz
aus dem Attich herausgekocht. Bei mei-
nen Nachforschungen hat mir eine Frau
aus Kemend erzählt, dass der Saft min-
destens sieben Stunden gekocht werden
muss, damit er genießbar wird. Oft
wurde noch viel länger und oft auch
die Nacht über gekocht und gerührt. Es
war eine sehr schwere Arbeit. Auch die
Frauen, welche beim Schneiden waren,
mussten sich anstrengen, damit sie
immer Nachschub liefern konnten, wenn

die Männer wieder mit ihren Pferde-
wagen kamen. 

Wir Kinder waren natürlich immer
dabei, durften jedoch nicht zu nahe
kommen, da der Saft sehr heiß war und
beim Rühren spritzte. Wenn der Hul-
lerbrei fertig war, wurde er zu gleichen
Teilen an die beteiligten Familien verteilt.
Und das ging so: Die Beteiligten stellten
sich in einem großen Kreis auf. Jeder
hatte ein Gefäß bereit. Die Köchin ging
mit einem großen Schöpflöffel reihum
und versuchte den Hullerbrei gerecht
zu verteilen.

Wenn die Kessel leer waren, kam die
große Stunde für uns Kinder, auf die
wir schon lange warteten. Ausgestattet
mit Weißbrot durften wir die Kessel
austunken. Wir waren verschmiert von
einem Ohr bis zum anderen. 

Ich kann mich noch erinnern, dass
meine Mutter den zugeteilten Saft in
einer Milchkanne mitgenommen hat
und daheim wurde er in Flaschen abge-
füllt. Das Produkt war sehr dickflüssig,
dicker als Saft und dünner als Marmelade
und so konnte man den Hullerbrei nicht
aufs Brot streichen. Deshalb hat meine
Mutter ein wenig von dem Hullerbrei
in eine kleine Schüssel getan und ich
durfte mit Weißbrot eintunken. Als Heil-
mittel gegen Fieber und Erkältung wurde
von dem Saft getrunken. Der Hullerbrei
hat einen sehr eigenwilligen, herben
Geschmack und ist gewöhnungsbedürf-
tig. Doch wer ihn, wie ich, bereits als
Kind kennengelernt hat, dem ist der
Geschmack vertraut und es ist eine
schöne Erinnerung an eine wunderbare
Zeit in Kemend, zu der das „Huller-
breikochen“ und das ganze Drumherum
einfach dazugehörten. 

Elsa Koch
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„Hullerbreikochen“ in Kemend
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Kukuruzschälen
Eine schöne gesellige Gepflogenheit in der Schwäbischen
Türkei war das Mais- oder „Kukruzschäle“. Türkischer
Weizen, Welschkorn oder Kukuruz, schiebt seine Kolben
zwischen die mittleren Stängelblätter und gedeiht in viel-
fältigen Sorten, je nach Form und Größe des Korns. Zu -
ckermais kommt heute in Milchreife als Gemüse, Kolben
und Korn in Dosen auf den Markt, der Kochkukuruz er-
freut die Touristen Ungarns nicht nur am Plattensee. Puff-
mais, mit hornigem spitzem Korn, das beim Erhitzen sprat-
zend aufspringt (Platzkukuruz), eroberte als Popkorn die
Welt. Auch das Maismehl als Brei, Maisbrot und Kuchen
hat als Nahrungsmittel für Mehlallergiker (Zöliakie, Glu-
tenallergie) weltweit Einzug gehalten. Der Futtermais hat
größere Kolben und Körner, wird als Korn oder gemahlen
an Vieh verfüttert. In den USA werden Maissorten in ver-
schiedenen Farben und auch bunter Mais auf den Markt
gebracht. Nicht jede Genmutation, nach jahrelanger wis-
senschaftlicher Erforschung, gereicht zum Nachteil der
Menschheit. Nur leider werden wissenschaftliche Erkennt-
nisse allzu oft und manchmal sofort zum Nachteil der
Menschen, gar zu kriegerischen Zwecken missbraucht.
Der Futtermais wächst hoch und bildet kräftige Kolben
aus, an manchen Pflanzen auch zwei, wenn er vereinzelt
im Stiefelabstand und gleichem Zeilenabstand wächst.

Der Mais gedieh in Sektschi am besten unterhalb des
Jergesch zum Buzsák zu, dort waren besonders ausge-
dehnte Maisschläge. Im Frühjahr gesät, war er im Früh-
herbst reif. Zwischen den Kolben und Hüllblättern, den
Lieschen, schiebt sich ein silbrig grüngelbes Bartbündel
heraus, wird mit zunehmender Reife rötlichbraun, dann
dunkelbraun und trocken. Das Korn ist im Frühstadium
weich, milchig, später mit dem Fingernagel noch ein-
drückbar und schließlich die Oberflächenschicht hornig
fest, die Lieschen grauweiß. 

Wochen vor der Trockenreife wurde, zum besseren und
gleichmäßigeren Ausreifen, der Stängel über dem Kolben
gestutzt. Zum Maisstutzen rückte die ganze Familie aufs
Feld, oft auch mit Verwandten. Die Sicheln, die bunten
Kopftücher und die braunen Oberkörper leuchteten aus
vielen Ecken der Hotter bis in die Weinberge im Jergesch
hinauf, oft von fröhlichem Gesang manch heller Frauen-
stimmen weit getragen, manchem Bass und schroffem Hü
und Hott und Brr der Männer übermalt, die den noch halb-
grünen Spitzmais in Garben auf die Fuhrwerke luden, auf
die Hohstell abfuhren und zu Viehfutter häckselten.

Der Kolben reifte auf dem unteren Stängel noch drei,
vier Wochen weiter und im Spätsommer wurde der Mais
gebrochen. Auch das Kukruzbrechen erfolgte familien-
kollektiv. Die Stimmung war herbstlicher, arbeitsgetra-
gener. Ein Pferdewagen rollte am Feld entlang, oder durch
eine geschlagene Maisschneise, und die abgerissenen Kol-
ben wurden im hohen Bogen auf den Wagen geworfen,
von den jungen Männern und Burschen auf den Hof ge-
fahren und zu einem Haufen aufgetürmt. Von den staub -
umhüllten Fuhrwerken riefen sich die Burschen scherzhaft
zu: „Morgen schälen wir die Ami!“, oder nur kurz: „Schä-
len bei Liesbeth!“ Derweil die Mädchen und jungen
Frauen sich im Maisweit- und Zielhochwerfen auf den

Wagenkasten brüsteten, wie heute stangenlange Basket-
baller.

An lauschigen Spätsommerabenden wurde der Mais ge-
schält. Dazu rückten die Großfamilie, die Nachbarn und
die jugendlichen Freunde der Familien an und verteilten
sich um den Kolbenberg. Die schilfige Hülle (Lieschen)
wurde abgestreift, kam auf einen Berg, wurde zu Viehfutter
gehäckselt oder als Streu verwendet. Der nackte Kolben
wurde zu einem Berg getürmt oder in großen Weidenkör-
ben aufgenommen und von den Burschen auf den Gori,
ein überdachtes Lattengerüst oder eine Scheune getragen

und so gestapelt, dass er weiter trocknen, vor allem nicht
stocken konnte.

Und die Kinder durften immer mit aufbleiben. Sie muss-
ten mithelfen, es war Spätsommer und noch schulfrei, und
sie ließen sich solche geselligen Abende nicht entgehen.
Die Schälgastgeber ließen sich nicht lumpen, der Hausherr
holte aus dem Keller seinen Schillerwein in Krügen herauf,
die Hausfrau reichte Schmalzbrote oder Pogatschen, auch
Naschereien. Kerzen und Öllampen spendeten schummri-
ges Licht. Lieder wurden angestimmt, Mundharmonika
und oder Knopfharmonika luden zum Lauschen, Singen
oder launigen Mitsummen ein, deftige Witze wurden er-
zählt und Geschichten zum Schmunzeln, aber auch derbe
Späße, Schabernack und allerlei Hallodri getrieben.
 Besonders gut besucht waren die Abende, wenn erwach-
sene Mädels im Hause waren oder aus dem Kreis der Ver-
wandtschaft, Nachbarschaft und der Freunde zum Mais-
schälen kamen. Das zog die Burschen mit an und alle
hatten einen schönen, geselligen Abend. Die Unterhaltung
war belebt, der Geist sprühte, die Kolben flogen wie die
spritzigen Bemerkungen und witzigen Einfälle der Bur-
schen und Männer. Der Mais kam schnell unter die Gores
und danach manches Mädel unter die Haube, zu seinem
Burschen, die Bauersleut zum Schwiegersohn oder zur
Schwiegertochter. 

Und die Lieder zogen aus den Schälhöfen, von kleineren
und größeren Grüppchen getragen, durch das ganze Dorf. 

Heinrich Oppermann
geb.1934 in Sektschi/Kaposszekcsô

Kukuruzschälen im Tscholnoker Deutschklub



Saarer „Dissidenten“
Ganz selten kann man darüber lesen, wie die Geschehnisse
der Revolution von 1956 unsere Volksgruppe getroffen ha-
ben. Kaum Informationen darüber, ob und warum die Ju-
gend Richtung Westen das Land verlassen hat. 

Aus unserem Dorf Saar haben sich drei Mädels und zwölf
Jungs auf den gefährlichen Weg gemacht. Was hat sie dazu
gebracht, alles zurückzulassen und ins Unbekannte zu flüch-
ten? Das erste große Trauma war für sie im Kindesalter der
Krieg. Hier im Schildgebirge stand die Front drei Monate
lang. Während die Väter im Krieg waren, mussten die Kin-
der mit den Großeltern und Müttern das Dorf verlassen.
Die Betroffenen haben sehr-sehr viel gelitten.

Nach dieser grausamen Zeit durften die Bewohner im
März 1945 wieder heimkommen. Dann fing der Wieder-

aufbau an, aus Asche und Trümmern die Häuser bewohnbar
zu machen. Gott sei Dank konnte die Gemeinde Christi
Auferstehung in der Kirche feiern. Die damals zehnjährige
Jugend hatte viele grausame Tage erlebt, zahlreiche Familien
waren in tiefer Trauer. Der Krieg war zu Ende, trotzdem
gab es noch unzählige Opfer. Am 11. Mai 1946 hatten viele
die geliebten Großeltern, Verwandten, Freunde auf einen
Schlag verloren. Alles war ganz still, die Leute lebten in
großer Ungewissheit. Was kommt noch? Wann werden wir

vertrieben? Die deutsche Muttersprache wurde verboten.
Einige von den 15 Jugendlichen wurden mit Familie im
März 1948 gezwungen, Haus und Gut zu verlassen und in
das Ruinendorf Kauzma umzusiedeln. Von Kauzma mussten
die Arbeiter, Lehrlinge, durch den Wald den acht Kilometer
langen Weg zum Saarer Bahnhof täglich zu Fuß bewältigen.
Sie sind Richtung Totiser Kolonie oder nach Budapest zur
Arbeit oder in die Schule gefahren. 

Nach dieser harten Kindheit sind die Jugendlichen plötz-
lich Erwachsene geworden. Jahre vergingen, in großer Un-
ruhe und Angst kam 1956, und schon wieder waren die
Russen im Land! Alle hatten Riesenangst, die 18- bis 19-
Jährigen wollten dieses Land verlassen. Nach den vielen
Demütigungen, welche die Volksgruppe erleiden musste,
hatten die Eltern Ja gesagt. Motto war: Geh nur, für dich
solle es besser sein, ich weiß, du kommst wieder! Unter
abenteuerlichen Umständen erreichten sie die Grenze. Aus
dem österreichischen Sammellager konnten einige nach
kurzem Aufenthalt weitergehen, wenn sie beweisen konnten,
dass nach Deutschland vertriebene Verwandte die Verant-
wortung für sie übernehmen. Sprachschwierigkeiten hatten
sie nicht, sie bekamen alle nach kurzer Zeit Arbeits- oder
Studienplätze. Sie waren sehr fleißig, wie die Vorfahren
jahrhundertelang in Ungarn. Fünf Personen wanderten nach
Kanada aus, die anderen blieben in Deutschland. 

Mit der Zeit durften sie zu Besuch nach Hause kommen.
Diese Tage waren immer sehr schön. Bald mussten sie aber
eher zu Begräbnissen heimkommen. Jetzt sind sie schon
über 80 Jahre alt und besuchen ganz selten Saar. Aber wie
sie erzählen, sind sie oft in den Träumen und Gedanken zu
Hause, im geliebten Heimatdorf Saar. Wie viele Tränen ge-
flossen sind bei den Heimatvertriebenen und den Jugendli-
chen, weiß nur der lieber Gott. Jemand hat gesagt: Ich hab
alles, doch nichts, weil ich nicht daheim bin.

Wir sprechen immer öfter über diese Schicksale und stel-
len die Frage, ob sie so weit von der Heimat glücklich ge-
worden sind.

Gott segne sie alle!
Frau Macher

geb. Maria Hasenfratz von Saar
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Um die Maroni drehte sich alles am
Wochenende in Agendorf. Beim Ma-
ronifestival ging es um die Esskastanien,
um Volksbräuche, um Speisen aus
Edelkastanien und um Honig. Mehrere
tausend Besucher waren am sonnigen
Wochenende im Vadon-Reitklub und
im Heimatmuseum, wo man bei feinen
Backwaren aus Kastanien die Produk-
tionen der Bachspringer-Tanzgruppe
und der Morgenröte-Gesangsgruppe
aus Agendorf (Foto) sowie der Volks-
tanzgruppe Brüderlichkeit aus Ödenburg
bewundern konnte. Foto: Németh Péter

Maronifestival in Agendorf

Die Dissidenten noch daheim



Während der Sommerferien verbrachten 16 Schülerinnen
und Schüler der vierten Klassen des Audi Hungaria Bil-
dungszentrums Raab fünf Tage in Ingolstadt, wo sie an
der G.E. Lessing Grundschule zu Besuch waren. Während
dieser knappen Woche konnten sie ihre zu Hause erwor-
benen Deutschkenntnisse in der Praxis, d.h. im Schulalltag
sowie bei Spiel und Freizeit auf die Probe stellen.

An der Audi Hungaria Schule werden die Grundschulkin-
der seit vier Jahren nach einem neuen Konzept unterrichtet:
Deutsche und ungarische Schülerinnen und Schüler lernen
gemeinsam in gemischten Klassen alle Unterrichtsfächer
in deutscher Sprache.

Während des
Sprachaufent-
haltes nahmen
die Schülerin-
nen und Schü-
ler aus Raab in
Vierergruppen
am Unterricht
und an ver-
schiedenen Pro-
jektarbeiten der
vierten Klassen

der Lessing Schule teil. Selbstverständlich war auch ein
reichhaltiges Freizeitprogramm geplant, so konnten die
Gäste aus Ungarn den Donaudurchbruch bei Weltenburg
und das Kloster Weltenburg besuchen, aber auch eine Do-
naufahrt mit traditionellen Zillen und die Besichtigung
des Audi-Museums standen auf dem Programm. 

Im Vorfeld tauschten die deutschen und ungarischen
Kinder bereits Briefe aus und während der gemeinsam

v e r b r a c h t e n
Zeit lernten
sich die kleinen
Br ie ff reunde
auch persönlich
kennen, natür-
lich bleiben sie
weiterhin in
Briefkontakt.

Die Gast-
schüler stellten
in einer Präsen-
tation – selbstverständlich in deutscher Sprache – ihre
Schule und die wichtigsten Ereignisse des vergangenen
Schuljahres vor. Zu guter Letzt brachten die ungarischen
Gäste ihren Gastgebern auch ein ungarisches Volkslied
bei.

Fazit der fünf erlebnisreichen Tage in Ingolstadt: Die
ungarischen Kinder fanden sich problemlos im deutschen
Schulalltag zurecht, dabei wurde ihnen bewusst, dass die
gemeinsame Sprache das verbindende Element war und
die Kommunikation zwischen anderssprachigen Kindern
enorm erleichtert. 

Für die Zukunft werden vonseiten beider Schulen wei-
tere Sprachreisen und ein Schüleraustausch auf Basis einer
eventuellen Schulpartnerschaft angestrebt.

Schüler und Schülerinnen der Audi Hungaria Schule
auf Sprachreise in Ingolstadt
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Übungen mit „mögen“
Aufgabe 1

Schreibe die Präsensformen des Wortes „mögen“ auf! Später
kannst du die kleine Tabelle auch als zulässigen Spickzettel
benutzen! 

Aufgabe 2

Ergänze die Sätze mit der richtigen Form von „mögen“! 

Max ________ Oktober sehr, weil er in diesem Monat Ge-
burtstag hat. 
Die Großeltern von Ulrike ________ ihre Katze nicht. 
Meine Mutter ________ keine Bohnensuppe, deshalb kocht
sie die Suppe nie. 
Warum ________ ihr keine grüne Farbe? 
Ich ________ Fußball am liebsten: ich gucke und spiele es
sehr gern.
Helena, Stephan und ich ________ die deutsche Sprache
mehr als die ungarische. 

Aufgabe 3

Beantworte die Fragen! 
(Beispiel: Was mögen die Lehrer? 
Die Lehrer mögen die fleißigen Kinder.)

1. Was mögen die Handballer? 

2. Was mögen die Köche? 

3. Was mögen die Schnecken?

4. Was mögen die Tänzer? 

5. Was mögen die Eltern?

6. Was mögen die Bären?

7. Was mögen die Schatzgräber?

8. Was mögen die Verkäufer?

9. Was mögen die Urlauber? 

10. Was mögen die Kinder? 

Aufgabe 4

Kreise ein, was du sehr magst! Formuliere damit auch 5
Sätze! 
(Beispiel: Kaffee mag ich nicht.)

1. Ich mag ________ besonders. 
2. ________________________________________ 
3. ________________________________________
4. ________________________________________
5. ________________________________________

ich   

du  

er/sie/es ________

wir 

ihr 

sie/Sie 

Aufgabe 5

Was ist dein Hobby? Schreibe in 5 Sätzen, was du gerne
magst! 

1. _________________     ______________________________

2. ______________________________________________

3. ______________________________________________

4. ______________________________________________

5. ______________________________________________
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1. Aufgabe: Bindewörter

Bindewörter, auch Konjunktionen genannt, schaffen Zu-
sammenhänge zwischen Satzteilen. Die Kenntnis von Bin-
dewörtern ist aus zwei Gründen wichtig: Ihr sollt lernen,
komplexe Sätze zu bilden, die neben einem Hauptsatz wei-
tere Satzteile enthalten. Bindewörter sind außerdem wichtig
für die Regeln der Kommasetzung, da durch bestimmte
Konjunktionen Nebensätze eingeleitet werden, die mit
einem Komma abgetrennt werden müssen. In folgende Lü-
cken müsst ihr nun die passenden Bindewörter einsetzen!

1. Heute geht es um alles ______ nichts!
2. Meine Schwester ist sehr begabt und spielt Gitarre _____
Klavier.
3. Er hat die Hausaufgaben nicht gemacht, _____ ich habe
ihn daran erinnert.
4. Möchtest du eine Cola _____ eine Fanta trinken?
5. Bananen sind kein Gemüse, _______ Obst.
6. Der Weihnachtsbaum ist ______ gelb noch schwarz.
7. Unser Hund ist zwar klein, ______ trotzdem kann er
schnell laufen.
8. Thomas ging spielen, ______ er seine Hausaufgaben
noch nicht gemacht hat.
9. Der Ball ist nicht rot, _______ grün.
10. Ich liebe das Theaterstück „Die Schöne _____ das
Biest“.

2. Aufgabe: Fragewörter

Wie, wer, was und warum sind einige Beispiele für Frage-
wörter. Nun sollt ihr lernen, wann welches Fragewort ver-
wendet wird. Dazu gehört auch die Bildung von
Fragesätzen, die ein Fragewort enthalten. Beachtet die sich
ändernde Reihenfolge der Wörter im Satz! Denn es gibt
einen Unterschied zu Aussagesätzen.

1. ____ lauten die heutigen Lottozahlen?
2. Um ____ viel Uhr fängt der Film an?
3. ____ wohnst du?
4. Bis ____ hat der Supermarkt geöffnet?
5. Seit ____ interessiert dich das?
6. ____ musst du jetzt schon nach Hause?
7. ____ ist deine Lieblingsfarbe?
8. ____ spät ist es?
9. ____ fliegst du nach Mallorca?
10. ____ willst du von mir?

3. Aufgabe: Wortarten unterscheiden

Unterstreiche folgende Wortarten!

Nomen: rot
Adjektive: grün
Verben: blau

Der Herbst kommt
Laura sitzt traurig am Fenster
und schaut gelangweilt in den
grauen Himmel. Der Wind
pfeift laut um die Ecken und
fegt die bunten Blätter von den
großen alten Bäumen. Nächste
Woche soll es besseres Wetter
geben, dann möchte sie drau-
ßen mit ihren Eltern und ih-
rem kleinen Bruder die roten
saftigen Äpfel pflücken. 

Da ruft ihre Mutter aus
der Küche: „Laura, wollen wir
Plätzchen backen? Du weißt schon, diese großen leckeren
Kekse mit den bunten Streuseln drauf?“ Nun hat Laura
keine schlechte Laune mehr und freut sich aufs Backen.

4. Aufgabe: Sätze bilden 

Die Satzglieder haben im Deutschen eine ganz bestimmte
Reihenfolge innerhalb eines Satzes. Ihr solltet die Satzglie-
der nicht nur kennen, sondern sie auch zu vollständigen und
richtigen Sätzen zusammenfügen können! Also bilde aus
den vorgegebenen Satzteilen 5 verschiedene Sätze!

Aufgabe 1:
1. oder 2. und 3. aber 4. oder 5. sondern 6. weder 7. aber
8. obwohl 9. sondern 10. und
Aufgabe 2:
1. wie 2. wie 3. wo 4. wann 5. wann 6. wieso 7. was 8. wie
9. wann 10. was
Aufgabe 3:
Nomen: Herbst, Laura, Fenster, Himmel, Wind, Ecken,
Blätter, Bäumen, Woche, Wetter, Eltern, Bruder, Äpfel,
Mutter, Küche, Plätzchen, Kekse, Streuseln, Laune, Backen
Adjektive: traurig, gelangweilt. grauen, laut, bunten, gro-

ßen, alten, besseres, kleinen, roten, saftigen, großen, le-
ckeren, bunten, schlechte
Verben: kommt, sitzt, schaut, pfeift, fegt, soll, geben,
möchte, pflücken, ruft, wollen, backen,weißt,  hat, freut
Aufgabe 4:
1. Drachen steigen lassen klappt bei Wind noch besser.
2. Mit Kastanien basteln ergibt tolle Figuren.
3. Sandra geht ins Haus, wenn ein Gewitter kommt. 
4. Vögel ziehen nach Süden, sobald es herbstlich wird. 
5. Wärmer anziehen sollte man sich, wenn es draußen käl-
ter wird.

1. Drachen steigen lassen 
Mit Kastanien basteln
Sandra geht ins Haus 
Vögel ziehen nach Süden
Wärmer anziehen, sollte man sich

2. ergibt tolle Figuren.
wenn ein Gewitter kommt.
sobald es herbstlich wird.
klappt bei Wind noch besser.
wenn es draußen kälter wird.

Lösungen: 



1. die Schweiz (___)
2. Belgien (___)
3. Deutschland (___)
4. Bulgarien (___)
5. Österreich (___)
6. Spanien (___)
7. Dänemark (___)
8. Estland (___)
9. die Slowakei (___)
10. Ungarn (___)
11. Frankreich (___)
12. Griechenland (___)
13. Irland (___)
14. Kroatien (___)
15. Moldawien (___)
16. Rumänien (___)
17. Portugal (___)
18. Mazedonien (___)
19. Lettland (___)
20. die Türkei (___)
21. Albanien (___)
22. Litauen (___)
23. Luxemburg (___)
24. Montenegro (___)
25. Norwegen (___)
26. Polen (___)
27. Finnland (___)
28. Italien (___)
29. Schweden (___)
30. Serbien (___)
31. Tschechien (___)
32. die Niederlande (___)
33. Bosnien-Herzegowina (___)
34. Slowenien (___)
35. Großbritannien (___)
36. die Ukraine (___)
37. Weißrussland (___)
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Geographiestunde auf Deutsch! 

B. Beantworte die Fragen mit den Abkürzungen der Länder! 

1. Welches Land hat die größte Fläche Europas? __
2. Welches Land hat die meisten Einwohner? __
3. In welchem Land ist die Bevölkerungsdichte am höchsten? __
4. Welche sind die reichsten Länder Europas? __, __, __
5. Welche sind die sieben Nachbarländer Ungarns? __, __, __, __, __, __, __
6. Welche sieben Länder grenzen an die Nordsee? __, __, __, __, __, __, __
7. Welche drei Nachbarländer hat Luxemburg?  __, __, __
8. Welche drei Länder liegen auf der Skandinavischen Halbinsel? __, __, __
9. In welchem Land liegt Riga? __
10. Die Fahne welches Landes ist nur Rot und Gelb? __

A. 1. CH, 2. B, 3. D, 4. BG, 5. A, 6. E, 7. DK, 8. EST, 9. SK, 10. HU, 11. F, 12. GR, 13. IRL, 14. HR, 15. MD, 16. RO,
17. P, 18. MK, 19. LV, 20. TR, 21. AL, 22. LT, 23. L, 24. MNE, 25. N, 26. PL, 27. FIN, 28. I, 29. S, 30. SRB, 31. CZ,
32. NL, 33. BIH, 34. SLO, 35. GB, 36. UA, 37. BY
B. Fragen: 1. UA 2. D 3. NL 4. L, N, CH 5. HR, SLO, A, SK, UA, RO, SRB 6. N, DK, GB, D, NL, B, F 7. B, F, D 8.
FIN, S, N 9. FIN 10. ELösungen: 

A. Kannst du die Länder
Europas auf dieser Karte zu-
ordnen? Trage die Nummer der
Länder in den richtigen Kreis
ein! Wie werden die Namen
der Länder abgekürzt? Wähle
deine Antwort aus und ergänze
damit die Klammern! 

A, AL, B, BG, BIH, BY, CH,
CZ, D, DK, E, EST, F, FIN,
GB, GR, HR, HU, I, IRL, L,
LT, LV, MD, MK, MNE, N,
NL, P, PL, RO, S, SK, SLO,
SRB, TR, UA 
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Georg Cabanis

Das dürre Blatt
Es saß ein Blatt am Baume,
das träumte vor sich hin
und seufzte: „Ach, daß ich ich kein Falter,
kein bunter Falter bin!“

Da kam der Herbst gegangen,
und siehe, über Nacht
ward’s Blättchen golden und purpurn!
Ach, war das eine Pracht!

Nicht lange, so rauschte der Herbstwind 
und machte das Blättlein frei
und trug es empor in die Lüfte –
„Hei“, jauchzte es da, „Juchhei!“

Es schaukelte auf und nieder,
es gaukelte hin und her
und rief: „Jetzt bin ich ein Falter,
juchheissa, was will ich nun mehr!“

Der Herbststurm hat es gebettet
Ins dürre Heidegras.
Da liegt es nun zwischen den Halmen,
wird welk und matt und blaß.

Und leise spricht das Blättchen,
ganz leise, als wie im Traum:
„Ach, säße ich doch noch immer,
auf meinem Zweig am Baum!“

Halloween ist gesetzlich kein wirklicher Feiertag. Halloween
ist traditionell immer am 31. Oktober, egal auf welchen Wo-
chentag das fällt. Es kommt aus dem Jahre 837, als Papst
Gregor IV. am 1. November ein Fest zu Ehren aller Heiligen
(engl.: All Hallows) einführte. Halloween wurde dann später
von „All Hallows Eve“ abgekürzt. Der Bezug von Halloween
zu dem Totenreich ergibt sich aus dem Fest Allerheiligen
und dem darauffolgenden Gedächtnis Allerseelen, an dem
die Katholiken ihrer Verstorbenen gedenken. Ursprünglich
war dieser Brauch vor allem in Irland verbreitet. In den USA
bauten die irischen Einwanderer ihren Brauch aus. In den
1990er Jahren breiteten sich dann die amerikanischen Hal-
loween-Bräuche weiter nach Europa aus. Der Fokus von
Halloween war es, aus dem Tod selber ein Gespött zu machen,
und dies wurde dadurch vollbracht, dass man sich als Toter
verkleidet. Dass die Kostüme gruselig sein sollen, scheint in
der heutigen Zeit jedoch nicht mehr ganz so wichtig zu sein. 

Ausschreibung! Ausschreibung! Ausschreibung!

Stellt hier eure Klasse vor! 
Liebe Kinder, liebe LehrerInnen,

möchtet ihr auch mal die Stars bei NZjunior sein? Super, dann habt ihr jetzt die Möglichkeit! 
Beantwortet die untenstehenden Fragen und schickt sie mit einem lustigen Klassenfoto an unsere E-Mail-Adresse. Danach heißt es
warten und immer freitags die neue NZjunior abchecken: Welche Klassen sind die neuen Stars? Vielleicht erkennt ihr ja auch jemanden
auf dem Foto! Also, macht mit! Wir sind schon suuuper neugierig auf euch! 

Diese Fragen habt ihr zu beantworten: 
1. Welche Schule besucht ihr? 
2. In welchem Dorf/welcher Stadt und in welchem Komitat liegt eure Schule? 
3. Welche Klasse besucht ihr?
4. Wie heißt euer/eure KlassenleiterIn?
5. Welche Fächer lehrt euch euer/eure KlassenleiterIn? 
6. Wie groß ist eure Klasse? 
7. Sind die Mädchen oder die Jungs in der Überzahl? 
8. Wie viele deutschsprachige Stunden habt ihr pro Woche? 
9. Wie viele Stunden habt ihr insgesamt in einer Woche?
10. Womit schmückt ihr euer Klassenzimmer?
11. Wo wart ihr beim letzten Klassenausflug? 
12. Welche Pläne habt ihr für das Schuljahr 2018/2019? 
13. Seid ihr ein Team? Wenn ja, wieso?

+1. Warum seid ihr die beste Klasse von allen?

Unsere Adresse: 
nzjunior2018@gmail.com
Betreff: Klassenvorstellung

Einsendeschluss: 9. November 2018

Wusstet ihr schon…
… was genau Halloween ist? 



QUIZ NZJUNIOR, NR. 42-43/2018, SEITE 6

Besonders im Herbst sind die Tiere im
Wald sehr aktiv, denn sie müssen sich
auf den bevorstehenden Winter vorbe-
reiten. Doch was weißt du eigentlich
über die Tiere in deiner nächsten Um-
gebung? Lass es uns herausfinden! 

1. Welcher tierische Waldbewohner ist
nachtaktiv?

a) Eichhörnchen
b) Igel 
c) Waldspitzmaus

2. Welches Tier trägt den Spitznamen
„König des Waldes“?

a) Hirsch 
b) Fuchs
c) Dachs

3. Wer trägt bei den Hirschen ein Ge-
weih?

a) alle Hirsche
b) nur ausgewachsene Hirsche
c) nur männliche Hirsche 

4. Was ist ein Kobel?
a) ein Ameisenhaufen
b) das Nest eines Eichhörnchens 
c) ein Fuchsbau

5. Der Ohrwurm ist ein… 
a) Insekt 
b) Vogel
c) Wurm

6. Wer ist bei den Waldameisen für das
Eierlegen zuständig?

a) die Arbeiterameisen
b) die Königinnen 
c) die weiblichen Ameisen

7. Was ist ein Frischling?
a) das Jungtier eines Wildschweins 
b) ein frisch geschlüpfter Vogel
c) ein besonderer Waldpilz

8. Wie nennt man das weibliche Wild-
schwein?

a) Bache 
b) Fähe
c) Keiler

9. Aus Märchen kennt man den Hasen
häufig unter diesem Namen… 

a) Meister Grimbart
b) Meister Lampe 
c) Meister Petz

10. Wie nennt man die Ohren eines Ha-
sen?

a) Gabeln
b) Löffel 
c) Teller

11. Derselbe Schneehase hat mal ein
braunes, mal ein weißes Fell. Woran
liegt das?

a) Die Farbe seines Fells wechselt
mit der Stimmung des Hasen.

b) Die Farbe seines Fells wechselt
mit der Jahreszeit, im Sommer ist
es braun und im Winter weiß. 

c) Wenn der Hase sich erschreckt,
wird sein Fell braun, damit er bes-
ser getarnt ist. 

12. Im Frühjahr kannst du im Wald
Spechte gegen Bäume hämmern hören.
Wie viele Schläge kann ein Specht aus-
führen?

a) bis zu 5 Schläge pro Sekunde
b) bis zu 10 Schläge pro Sekunde
c) bis zu 20 Schläge pro Sekunde 

13. In einem bekannten deutschen Kin-
derlied hat ein Esel Streit mit einem
Waldbewohner. Nur mit welchem?

a) Fuchs
b) Uhu
c) Kuckuck 

14. Wie schnell kann ein flüchtender
Hase werden?

a) bis zu 70 km/h 
b) bis zu 50 km/h
c) bis zu 30 km/h

15. Welche der folgenden Aussagen
stimmt? 

a) Der Uhu ist in ganz Europa aus-
gestorben.

b) Der Uhu ist die größte Eulenart. 
c) Der Uhu ernährt sich hauptsäch-

lich von Pflanzen.

16. Wie viele Stachel hat ein Igel?
a) ca. 5000 
b) ca. 10.000
c) ca. 900

1. b, 2. a, 3. c, 4. b, 5. a, 6. b, 7. a,
8. a, 9. b, 10. b, 11. b, 12. c, 13. c,
14. a, 15. b, 16. a

Die Tiere im Wald

Lösungen:
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Landeszeichenwettbewerb für Nationalitäten 

Erster Preis 2017/2018 an Luca Orbán Zaják – Seksard/Szekszárd (Grundschule), angefertigt für den
Zeichenwettbewerb, organisiert vom Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik beim Bildungsamt

Sonderpreis 2017/2018 an Fruzsina Sonkoly – Elek (Kindergarten), angefertigt für den Zeichenwettbewerb,
organisiert vom Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik beim Bildungsamt
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Landeszeichenwettbewerb für Nationalitäten 

Oszkár Kránicz – Harast/Dunaharaszti  (Grundschule), angefertigt für den Zeichenwettbewerb, organisiert vom
Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik beim Bildungsamt
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Landeszeichenwettbewerb für Nationalitäten 

Ráhel Prasch – Willand/Vilány (Grundschule), angefertigt für den Zeichenwettbewerb, organisiert vom
Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik beim Bildungsamt

Blanka Tóth – Ödenburg/Sopron (Kindergarten), angefertigt für den Zeichenwettbewerb, 
organisiert vom Bildungszentrum für Nationalitätenpädagogik beim Bildungsamt
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Es war einmal ein König, der lebte sehr glücklich mit
seiner schönen, tugendsamen Gemahlin; ein einziges

Söhnlein war ihnen vom Himmel geschenkt, und dieses
war die Lust der Eltern. Doch nicht nur in des Königs ho-
her Familie war es so friedsam, sondern in seinem ganzen
Lande; überall, auch in dem kleins ten Dörflein war Ver-
dienst1 und Wohlstand, und das Volk war zu-
frieden und freundlich. Einer weisen, milden
Regierung entblüht Ordnung;
Ordnung aber bringt Wohl-
stand, Wohlstand Zufrie-
denheit, Freundlichkeit.

Der gute König
musste jedoch ein gar
herbes Schicksal erfah-
ren; seine liebe Gemah-
lin starb und ließ ihn
einsam zurück, mit
dem nun mutterlosen
Prinzen. Tief trauerte
der König und das
ganze Land mit ihm.
Auch das kleine
fromme Kindesherz des
Prinzen war sehr betrübt,
denn es hatte mit aller kind-
lichen Liebe an seiner Mutter
gehangen. Auf dem Sterbebette hatte sie ihn gesegnet,
und ihn noch scheidend zu allem Guten ermahnt, zum
treuen Glauben an Gott, zur Liebe und Milde gegen alle
Menschen.

„Und wenn Du ein Jüngling worden bist“ waren ihre
letzten Worte „so wähle Dir nur ein Mägdlein2 from-

men, guten Herzens zu Deiner Gemahlin, und ehre das An-
denken Deiner Mutter und ihrer letzten Worte.“ Dieses hatte
einen tiefen Eindruck in das weiche Herz des Knaben ge-
macht, immerdar gedachte der Prinz seiner sterbenden Mut-
ter, und es kam ihm oft vor, als umschwebe sie ihn und
lächle ihm selig zu. So wuchs der Prinz in frommer Sitte
empor, und wurde ein schöner, blühender Jüngling.

Doch das königliche Vaterauge war verblendet worden
von einer fürstlichen, listigen Dame, die den Herrscher
gar bald mit ihren erkünstelten Reizen also schlau zu fes-
seln wusste, dass er ihr nachgab und sie ihn völlig be-
herrschte. Bald fand das glänzende Hochzeitsgelage statt.
Der bejahrte König, sonst so gut und milde, war zum alten
Toren geworden, und hatte sein Leben an ein listiges,
böses Schlangenherz gekettet; nur zu bald musste er die
bittere Frucht seiner Torheit kosten; das böse Weib stiftete
allenthalben Unheil an, erregte den Vater wider den Sohn,
und den Sohn wider den Vater und die Herrschaften wider
die Diener, und übte ihre frevle Verblendungskunst immer
fort, so dass sie die Herzen alter und junger Männer für
sich entflammte. Eine kurze Zeit, und das reuevolle Leben
des Königs hatte geendet. Der Prinz wurde König und be-
herrschte das Volk mit der Klugheit und Milde, die überall
zum wahren Wohle des Landes dient. Aber an ihm übte
die arge Stiefmutter ihre Künste vergebens, er verachtete
sie im Stillen und suchte sich immer in heilsamer Entfer-
nung von ihr zu halten.

Da wünschte das Land, dass der jugendliche König sich
vermähle3; auch er in seinem Innern trug das stille Ver-

langen, sein Glück mit einem würdigen Frauenbilde zu tei-

len, aber nicht Stand und Reichtum oder eine Krone sollten
diejenige schmücken, die er sich wählen wollte, sondern
ein gutes, frommes Herz, wie es seine sterbende Mutter ge-
wünscht. Und ein solches hatte er gefunden, zwar nur das
eines armen, schlichten Gärtnermädchens, das aber voll
war von reiner Liebe und frommem Glauben. Diese Jung-

frau war dem Königssohn bald so innig befreun-
det, dass der Jüngling ihr zu Füßen sank und

ihr ewige Liebe und Treue schwur.
Zärtlich und in Tränen schmiegte

sich das liebliche Mädchen
an die Brust des Jünglings
und lispelte4: „Ach, Du

darfst mich ja nicht zur Ge-
mahlin nehmen, siehe ich
bin ja arm, bin keine Prin-
zessin.“ 

„Sei ruhig, lieb Herz“,
sprach der Jüngling, „Du
sollst meine Gemahlin,
meine Königin werden,
Du und keine andere.“

Der  Wunsch nach der
Vermählung des Kö-

nigs wurde lauter und drin-
gender; von allen Seiten her be-

gannen die Väter fürstlicher
Töchter dem Könige Vorschläge zu machen. Die böse Stief-
mutter wähnte den so jungen König gänzlich unter ihrer
Herrschaft, dass sie sich anmaßte, eine Gemahlin für ihn
zu wählen. Sie ordnete glänzende Festlichkeiten an, wozu
viele Prinzessinnen geladen waren, die reich geschmückt
und voll Hoffnung zur Schau kamen. Acht Tage hatten die
Feste schon gewährt und der König hatte noch keine Prin-
zessin zur Braut erwählt, und hatte auch alle Vorschläge
seiner Stiefmutter unbeachtet gelassen. Am neunten und
letzten Festtag sollte sich‘s entscheiden, so hatte der König
selbst verheißen. Die Stiefmutter glaubte voll Zuversicht,
dass der König in ihre Wahl eingehen werde, denn sie hatte
eine hohe Prinzessin, zwar hässlich von Gesicht und Gestalt,
aber unsäglich5 reich an Gut und Geld für ihn auserwählt.
Ein glänzender Ball sollte die Feste beschließen, und dies-
mal waren alle Prinzessinnen doppelt mit Juwelen und
Schmuck beladen, da eine jede glaubte, den Sieg davon zu
tragen. Doch wie alle in gespanntester Erwartung dem König
entgegen harrten, taten sich die Flügeltüren auf, und der
König trat lächelnd mit seinem lieblichen Gärtnermädchen
herein, die so sittig und bescheiden in einem weißen Kleid-
chen und völlig ohne Schmuck erschien. Da sprühten man-
che Augen im Kreise der Prinzessinnen voll Ärger und Wut,
doch die der Stiefmutter rollten am wildesten und schleu-
derten grimme Blitze nach dem glücklichen Liebespaar.
Jetzt nahten sich die Beiden der königlichen Stiefmutter,
die in der Mitte des Saales, von boshaft lächelnden Prin-
zessinnen umgeben, weilte; und der König sprach mild und
freundlich: „Hohe, verehrte Mutter, hier bringe ich Euch
meine liebe, fromme Braut, und bitte mit ihr um Euren Se-
gen.“ Aber die Dame sprach voll Zorn und Wut: „König,
solltet Ihr also Eurer Ehre vergessen und eine gemeine
Dirne freien? O schämet Euch, mich so tief zu kränken,
und um meinen Segen für eine schlechte Magd zu bitten.“
Und sie wandte ihm den Rücken, und schritt voll Grimm

Ludwig Bechstein

Die Rosenkönigin
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und Bosheit einem Nebengemach zu. Aber der König folgte
ihr nach und sprach mit einem strengen, drohenden Ernst:
„Weib, das Wort soll Euch schwer wiegen. Wahrlich, ich
will Euch zeigen, dass dieses arme Mädchen würdiger ist,
Königin zu heißen, als Ihr und alle eitlen Prinzessinnen.
Eine Kunst habe ich einstmals von einem alten Einsiedler
erlernt: die Menschen zu verzaubern, ihre Herzen zu prüfen,
ob sie gut oder böse sind. Schwört, hohe Frau, mir dann die
schönste zu wählen, wenn alle hier anwesenden Jungfrauen
verzaubert, in Gestalt einer Blume stehen, so will ich Euch
gehorsam sein. Aber trifft Eure Wahl dann mein armes Gärt-
nermädchen, so falle der Zauber auf Euch, dass Ihr ewig
darinnen verstrickt bleibet.“ Der König schwieg; und die
stolze Dame grunzte voll Zuversicht ob ihres Sieges. „Ach
mein hoher Künstler“, entgegnete sie, „verzaubert immerhin
alle anwesenden Jungfrauen, ich will Euch die schönste
wählen, und bin gewiss, dass ich
nicht Eurer Drohung teilhaftig
werde. Euere seltsame Laune soll
mir ein ergötzlicher Scherz sein.“
Und sie ließ sich auf einem samte-
nen Sessel nieder und harrte der
Dinge, die da kommen sollten. Da
breitete der königliche Jüngling
ein großes weißes Tuch aus,
führte schweigend eine Prinzessin
um die andere in das Nebengemach
und verhüllte sie damit, wo sie alle sobald
einschlummerten6. Dann schnitt er einer
Jeglichen das Herz aus, zuletzt auch
seinem lieben Gärtnermäd-
chen. Der Ballsaal verwan-
delte sich in eine grünende
Gartenflur, von einem golde-
nen Zaun umschlossen, von
singenden Vögeln durchflattert. Da
vergrub der Jüngling die Herzen, und
sprach bei einem Jeglichen:

Blühe, blühe, blühe
Aus der Erde auf!
Bist du rein
Wirst du hold gedeih‘n.
Aber treibe wilde Dornen
Wenn du bös wirst sein.

Bald keimten7 und sprossten Zweiglein und Blättlein
empor. Wilde Dornsträuche wuchsen rasch aus der

Erde; nur hier und da erschloss sich eine farbige Blüthe.
Aber in des Garten Mitte stand ein Blütenstengel, dessen
zartem Kelch entfaltete sich eine herrliche Rose, eine Ro-
senkönigin. Glänzender Tau träufte auf sie nieder, und das
grüne Laub schmiegte sich zärtlich an die Blüten. Jetzt kam
eine Schar Nachtigallen geflogen, die die Rosenkönigin
umkreisten und sangen:

Holde Rose, holde Rose,
Hehre Blumenkönigin!
Du die schönste unter Allen,
Du die reinste unter Allen
Sollst die ganze Welt bezwingen
Mit der frommen Liebe Sinn.
Hehre Rosenkönigin!

Aber um die Dornensträuche flogen schwarze Raben
und krächzten auch ihr Lied:

Wilde Dornen, wilde Dornen,
Schwarz wie unser Nachtgewand.
Sollt am besten uns gefallen
Mit den tausendfachen Krallen.
Sollet dienen in der Höllen,
In der ewigen Pein, zum Brand.
Schwarze Dornen, Nachtgewand.

Da führte der König die stolze Dame herein in den Gar-
ten, auf dass sie die schönste der Blüten für ihn wähle,

und als sie die zauberschöne Rose sah und die Nachtigallen
singen hörte, die über ihr im Kreise flatterten8, als sie das

liebliche Liedlein vernahm – da stand sie so
beschämt, und war von der
Rose zaubervoller Macht er-

griffen und gerührt, ihr war als
fühle sie eine warme Liebe, und
sie gedachte in diesem Augen-

blick reuevoll an ihre verübten
Bosheiten und Ränke9. Und als

sie nun die Dornenstrauche
sah, darüber die schwarzen Ra-
ben ein Höllenlied krächzten,

da überlief sie eine Angst, ein
Todesgrauen; und sie sprach:

„Mein Königssohn, ich muss Euch
die holde Rose wählen, sie ist die

Schönste.“

Nun bewegten sich alsbald der
Rose Zweige und Blätter und

Blüten und verschmolzen sanft zum
Körper eines lieblichen Mädchens, das
keine andere war als das fromme Gärt-

nermädchen. Und es schien noch schöner und
bescheidener als zuvor. Aus den andern Blumen

und Dornensträuchen bildeten sich wieder Prinzes-
sinnen, die wie aus einem schweren Traum erwachten.

Aber des Königs Stiefmutter war vor Scham und Reue
niedergesunken und lag in Betäubung10. Und die schwarzen
Rabenvögel hackten ihr das Herz aus, und sie wurde zu
Stein, von wilden Dornen umstarrt. Die Prinzessinnen eil-
ten scheu davon, wurden aber besser und demütiger in ih-
ren Herzen. Und der König lebte glücklich und fromm
mit seiner Gemahlin, dem Gärtnermädchen, und des Him-
mels Segen war mit ihnen.

1 Der Verdienst: durch Arbeit erworbenes Geld
2 das Mägdlein: Mädchen, junge Frau
3 sich vermählen: heiraten, Hochzeit feiern
4 lispeln: mit tonloser Stimme und mit Scheu sprechen
5 unsäglich: sehr
6 einschlummern: einschlafen
7 keimen: beginnt sich zu entwickeln, zu wachsen
8 flattern: sich rasch bewegen
9 die Ränke: die Intrige
10 die Betäubung: schmerzunempfindlich machen

Kleines Wörterbuch zum Märchen



1. Tannenzapfenigel

Ihr werdet bestimmt dem einen oder an-
deren Tannenzapfen auf eurem Weg be-
gegnet sein, hoffentlich habt ihr ihn auch
eingesteckt! Denn diese kleinen Igel
sind ganz schnell gemacht. Ihr müsst
nur aus brauner Pappe einen Halbkreis
ausschneiden und diesen an den Kanten
zusammenkleben (das klappt am besten
mit Klebeband). Dann könnt ihr ihm
auch schon ein witziges kleines Gesicht
verpassen, die Innenseite des Kegels mit
flüssigem Kleber bestreichen und ihn
auf die Spitze des Tannenzapfens ste -
cken. Fertig – süß, oder?

2. Bunter Blätterkranz 

Ob für euren Kopf, oder für die Tür –
mit diesem selbstgemachten Blätter-
kranz wird alles zum Hingucker! Und
so einfach geht’s: Ihr schnappt euch
einen Pappteller und entfernt das In-
nere, so dass nur noch ein Kreis übrig-
bleibt. Diesen malt ihr dann in der
Farbe eurer Wahl an, am Besten passt
natürlich etwas Herbstliches! Sobald
die Farbe getrocknet ist, könnt ihr los-

legen und alles, was ihr auf eurem Weg
durch den Wald gefunden habt, auf den
Tellerrand kleben. Ob bunte Blätter,
Blumen, oder Zweige – hier sind eurer
Kreativität keine Grenzen gesetzt! 

3. Miniatur Möbel 

aus Kastanien

Mit diesen selbstgemachten Minimö-
beln könnt ihr jetzt den ganzen Tag lang
spielen! Und dabei ist es so einfach und
schnell gemacht: Mit einer Pinnnadel
lassen sich gut Löcher in die Kastanien
stechen, um Beine und Lehnen der Mö-
bel zu befestigen. Für die Beine haben
wir vier, und für die Lehnen fünf Löcher
gemacht. Mit einem Streichholz, oder
einem Zahnstocher könnt ihr die vor-
gebohrten Löcher stopfen. Jetzt braucht
ihr nur noch ein bisschen Garn um die
Stiele zu umwickeln, hier könnt ihr die
verschiedensten Techniken anwenden.
So schnell hättet ihr eure neuen Pup-
penhaus-Möbel nicht einmal gekauft!

4. Lustige Blätterwichtel

Sind noch einige schöne Blätter üb-
riggeblieben? Toll, dann sucht mal
buntes Restpapier, zwei Holzstäbchen,
Kleber, Stifte und Faden zusammen,
dann basteln wir jetzt noch lustige
Blätterwichtel! Schneide fünf Köpfe,
Schale und Münzen aus dem bunten
Papier aus und klebt sie zusammen!
Nachdem ihr ein Gesicht auf den Kopf
gemalt habt, könnt ihr sie nun mit den
Herbstblättern zusammenkleben. Das
eine Holzstäbchen wird halbiert und
der Faden darum geknotet. Jetzt
kannst du die kleinen Blattwichtel an
dem Faden befestigen und schon sind
wir fertig! Findet ihr das passende
Gleichgewicht? 

5. Blätterdruck

Wenn ihr schon im Wald wart, wisst
ihr, wie schön die Bäume leuchten. In
allen möglichen Farben! Hoffentlich
habt ihr direkt ein paar der bunten
Blätter mitgenommen, denn diese
können wir noch sinnvoll verwenden.
Am Besten presst ihr die Blätter erst
einmal über Nacht, das geht ganz ein-
fach: Ihr müsst sie nur in ein dickes
Buch stecken und zur Seite legen.
Wenn die Blätter ganz platt sind,
könnt ihr sie mit vielen bunten Farben
bemalen und auf ein Blatt Papier drü -
cken – schon habt ihr einen schönen
Blätterabdruck gestempelt!
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Herbstliche Basteleien
Falls ihr euch erinnern könnt, haben wir vor ein paar Wochen bereits darum gebeten, dass ihr bei eurem nächsten Wald-
spaziergang alles an Naturmaterialien einsteckt, was euch über den Weg läuft. Und jetzt ist es soweit! Wir haben uns
viele kleine Basteleien überlegt, die ihr ganz schnell mit euren Blättern, Kastanien, Tannenzapfen und vielleicht noch
Vielem mehr, Zuhause nachbasteln könnt! Also lasst uns mal los legen… 
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Herbstrezept: Apfelstreusel
Draußen stürmt und regnet es schon den ganzen Tag, bei
so einem Wetter möchte doch niemand freiwillig das Haus
verlassen! Aber die ganze Zeit zu Hause rumzusitzen kann
auch langweilig werden… Also was können wir tun? Für
kuschlig schöne Nachmittage haben wir ein kleines Rezept
für euch rausgesucht, das ihr ganz einfach mit euren Eltern
zu Hause nachmachen könnt! Und das Beste: es dauert nur
30 Minuten und mit ein wenig Glück habt ihr alle Zutaten
bereits zu Hause! 
Wir machen zusammen einen englischen Apple Crumble.
Übersetzt heißt das Apfelstreusel – hmmm, lecker! Also
lasst uns loslegen:

Für 4 Portionen braucht ihr: 
60 Gramm Mehl
70 Gramm Haferflocken

80 Gramm Zucker
75 Gramm Butter
4 Äpfel
ein bisschen Zimt und Zucker

Schritt 1: 
Die Butter sollte
schön weich (Zim-
mertemperatur)
und in Würfel ge-
schnitten sein.
Dann könnt ihr das
Mehl, die Hafer-
flocken, den Zu -
cker und die ge-

würfelte Butter zusammen in eine Schüssel geben. Und
jetzt dürft ihr alles mit euren Händen so lange vermischen
und durchkneten, bis sich eine Art Teig entwickelt hat! 

Schritt 2: 

Mit ein bisschen Hilfe sollten jetzt die Äpfel geschält und
in mundgerechte Stücke geschnitten werden, diese gebt ihr
dann in eine neue Schüssel. 

Schritt 3: 
Die Äpfel werden
nun mit Zimt und
Zucker bestreut,
gerne dürft ihr das
auch noch ein biss-
chen einwirken
lassen, dann wer-
den die Äpfel noch
süßer! 

Schritt 4: 

Jetzt gebt ihr die eingelegten Äpfel in eine ofenfeste Auf-
laufform und streut den Teig aus Haferflocken darüber.
Schön gucken, dass auch jedes Apfelstückchen etwas davon
abbekommt!

Schritt 5: 
Ab damit in den Ofen! Bei 180 Grad darf euer Apple
Crumble jetzt für 20 Minuten backen. Hmmm, duftet das
gut, wir können es gar nicht mehr erwarten! 

Das Rezept könnt ihr auch jederzeit mit anderen Obstsorten
ausprobieren, Pflaumen schmecken zum Beispiel auch
sehr lecker. So, aber jetzt erst mal: Schmecken lassen! 



Unser Sonnensystem

Unser Sonnensystem besteht aus der Sonne, ihren acht Planeten
und deren Monden, den Zwergplaneten und Millionen von Klein-
körpern wie beispielsweise Asteroiden und Kometen. Sie alle kreisen
um die Sonne. Unser Sonnensystem ist ungefähr 457 Milliarden
Jahre alt und ist durch den Kollaps einer riesengroßen Wasserstoffwolke
entstanden. Es ist jedoch nicht das einzige Sonnensystem im Weltall.
Im Gegenteil: Es gibt noch viele Milliarden weitere, deren Planeten
sich wiederum um weitere Sonnen drehen. Die farbigen Murmeln in
unserem Sonnensystem sind die acht Planeten. Doch was definiert
einen Planeten? Er darf selbst kein Stern sein (wie zum Beispiel die
Sonne), muss um eine Sonne kreisen und seine Anziehungskraft

muss so stark sein, dass der Himmelskörper rund ist. Dazu muss
dieser einen Durchmesser von mindestens 800 Kilometern haben.
Ihre wahren Größen und Abstände werden meistens nur angedeutet.
In Wirklichkeit haben zum Beispiel die Riesenplaneten Saturn und
Jupiter etwa den zehnfachen Durchmesser der Erde, die Sonne hat
mehr als den hundertfachen. Um sich die Namen und die richtige
Reihenfolge der Planeten im Abstand zur Sonne merken zu können,
gibt es folgenden Merksatz: ein Vater erklärt mir jeden Sonntag un-
seren  Nachthimmel.“ Die Anfangsbuchstaben jedes Wortes sind
auch die Anfangsbuchstaben der acht Planeten. Welche es gibt,
erklären wir euch jetzt.

MERKUR: Der Merkur ist mit 4.878 Kilometer Durch-
messer der kleinste Planet. Er ist 58 Millionen Kilometer
von der Sonne entfernt, zieht also im Vergleich zu den an-
deren Planeten
seine Bahnen ganz
dicht an der Sonne.
Deswegen ist er von
der Erde aus auch
sehr schwer zu se-
hen – das helle Son-
nenlicht überstrahlt
ihn. Seinen Namen
hat der Merkur vom
römischen Götter-
boten – denn er ist
genauso schnell:
kein anderer Planet umkreist die Sonne in nur 88 Tagen.
Merkur ist übersät von unzähligen Kratern, er sieht ein biss-
chen aus wie der Mond. Die Krater stammen von Meteori-
ten, die vor langer Zeit auf der Oberfläche des Merkurs
eingeschlagen sind.

VENUS: Die Venus ist
morgens oder abends
gut zu sehen, denn sie
ist, wie Sonne oder
Mond, ein strahlender
Himmelskörper. Ihren
Namen hat sie von der
römischen Göttin der
Liebe und Schönheit.
Da die Venus mit einem
Durchmesser von
12104 Kilometern un-

gefähr so groß ist wie die Erde, nennt man sie auch Zwil-
lingsschwester der Erde. Auf der Venus ist es sehr heiß:
Die Temperaturen liegen bei 480 Grad Celsius! Das liegt
daran, dass die Sonne ihre Wärme auf sie abstrahlt und
diese wegen einer dichten Wolkenschicht um die Venus
nicht mehr entweichen kann. Merkur und Venus sind die
einzigen Planeten, die zwischen Erde und Sonne stehen
können. Wenn das passiert, ziehen sie im Laufe von Stunden
als schwarze Punkte über die Sonnenscheibe – Astronomen
sprechen von einem Transit. Solche Transite sind selten.
Die Venus zum Beispiel schiebt sich nur höchstens zweimal
in einem Jahrhundert zwischen Erde und Sonne.

ERDE: Leben, wie wir es kennen, kann nur unter bestimm-
ten Voraussetzungen entstehen. Es darf weder zu kalt noch
zu warm sein. Wasser muss in großer Menge vorhanden
sein. Und die  Atmosphäre  muss die richtige Mischung
aus  Stickstoff  und
Sauerstoff enthal-
ten. All diese Vor-
aussetzungen er-
füllt nur ein Planet:
die Erde. Das war
aber nicht immer
so. Erst im Laufe
von Millionen Jah-
ren hat sich die At-
mosphäre der Erde
so entwickelt, dass
Leben entstehen
konnte. Die Erde
ist der einzige bekannte Himmelskörper, auf dem Leben
möglich ist, deshalb wird sie auch „Mutter Erde“ genannt,
oder „Gaia“ nach der griechischen Göttin.
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MARS: Seinen Namen hat der Mars von dem römischen
Kriegsgott. Er wird auch „der rote Planet“ genannt, denn
seine Oberfläche besteht aus rostrotem Gestein mit riesen-
großen Canyons, Gebirgen und Vulkanen. Wegen seiner dün-
nen Atmosphäre kann sich auf dem Mars kein erdähnliches
Leben entwickeln. Trotzdem ist es denkbar, dass es Lebewe-

sen auf dem Mars
gibt – denn wo Was-
ser ist, kann auch
Leben sein. Außer-
dem ist der Südpol
des Mars‘ mit einer
riesigen Eisdecke
überzogen! Wenn
dieses Eis schmel-
zen und sich das
Wasser über den
ganzen Planeten ver-
teilen würde, ent-
stünde ein Meer mit

elf Metern Tiefe. Und in dem Wasser könnten sich Kleinst-
Lebewesen entwickeln. Viele Raumsonden sind schon zum
Mars geschickt worden, um ihn näher zu erforschen. Denn
der Mars zählt zu den erdähnlichen Planeten.

JUPITER: Jupiter – so hieß der römische Göttervater. Von
ihm hat der gelbe Planet mit schwarzen Streifen seinen Na-
men. Er ist der größte Planet im Sonnensystem, etwa elfmal
so groß wie die Erde. Und der Schwerste: Er wiegt mehr
als doppelt so viel wie alle sieben anderen Planeten zusam-
men! Außerdem ist der Jupiter mit einem dünnen Ring -
system ge-
schmückt. Es be-
steht aus Eis- und
Gesteinsteilchen.
Sein besonderes
Merkmal ist das
große „Rote
Auge“ – allein
dieses Auge ist
fast doppelt so
groß wie die
Erde, doch tat-
sächlich ist es ein
festsitzender Wir-
belsturm. Die Streifen rund um den Jupiter sind rasend
schnelle Stürme, die in entgegengesetzte Richtungen wehen.
Zwischen den Streifen kommt es zu Wirbelstürmen, die
manchmal über Jahrhunderte an einer Stelle toben. Was
genau auf dem Planeten passiert, wie es dort genau aussieht
– das weiß niemand. Denn er ist ein Gasplanet, genau wie
die Sonne, mit einem flüssigen Kern. Eine Weltraumsonde
würde nicht landen können.

SATURN: Der Saturn ist der zweitgrößte Planet unseres Son-
nensystems und trägt den Namen des römischen Gottes für
Ackerbau. Er hat einen festen Kern aus Fels und trägt einen
dicken Mantel aus flüssigem Wasserstoff. Von der Erde aus
beobachtet sieht es aus, als wäre er von drei Ringen umgeben.
In Wirklichkeit handelt es sich dabei um Tausende von schma-
len Bändern, die Staub und Eisteilchen enthalten. Der Saturn

ist, wenn er sich am
Nachthimmel zeigt,
mit bloßem Auge er-
kennbar, bis auf die
Ringe. Die lassen
sich nur durch ein Te-
leskop beobachten.
Das Ringsystem
wurde 1610 von Ga-
lileo entdeckt. Wie
genau die Ringe ent-
standen sind, ist bis
heute nicht klar.

URANUS: Uranus ist der siebte und drittgrößte Planet
im Sonnensystem. Neptun hat zwar die größere Masse, aber
den kleineren Durchmesser. Je nach Sonneneinstrahlung we-

hen auch mal stärkere
Winde auf dem Ura-
nus, aber im Ver-
gleich zu den anderen
Gasplaneten herrscht
in seiner Atmosphäre
ruhiges Wetter – des-
halb sieht er so
gleichmäßig aus. Der
Uranus wurde zufäl-
lig entdeckt, als der
Engländer Sir Her-

schel 1781 mit einem selbstgebauten Teleskop den Himmel
absuchte. Seinen Namen hat der Planet vom griechischen
Gott Uranus. Das Besondere an ihm ist die Neigung, mit der
er sich dreht. So ist nach jedem halben Umlauf um die Sonne
einmal die Nordhalbkugel und einmal die Südhalbkugel der
Sonne zugewandt. Auf der Sonnenseite ist 42 Jahre lang Tag,
während auf der anderen Halbkugel Nacht ist.

NEPTUN: Der Planet Neptun ist der äußerste Planet unseres
Sonnensystems. Er wurde nach dem römischen Gott des
Meeres und der fließenden Gewässer benannt. Neptun
empfängt nur wenig Wärme von der Sonne, weil er sie in so
einem großen Abstand
umläuft. Deshalb herr-
schen hier Tempera-
turen von -201°C bis
-218°C. Der Neptun
ist damit einer der käl-
testen Orte des Son-
nensystems. 1846
wurde er entdeckt. Der
Neptun ist wie Jupiter,
Uranus und Saturn ein
Gasplanet. Es wird an-
genommen, dass er
unter den Schichten aus Wolken, Gasen und Eis einen
„kleinen“ festen Kern hat – aus Gestein und Metall. In Nep-
tuns Atmosphäre ist es nicht nur wegen der Gase und eisiger
Kälte ganz schön ungemütlich. Hier wehen Stürme, die Spit-
zengeschwindigkeiten von 2100 km/h erreichen können.
Damit ist der Neptun in unserem  Sonnensystem  auch der
Planet mit den höchsten Windgeschwindigkeiten.
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Max ist ein sparsamer Mann. Er geht
zum Postamt.

„Was kostet ein Telegramm?“
„Das kommt auf die Zahl der

Wörter an“, entgegnet der Schalter-
beamte. „Glückwunschtelegramme
kosten nur die Hälfte!“

„Gut“, sagt Max, „dann telegra-
fieren Sie folgenden Text: ‚Liebe
Helga, ich gratuliere Dir zu meiner
morgigen Ankunft‘.“

*
Paul geht mit seiner Mutter ins
Schuhgeschäft. Als die Verkäuferin
mit dem Anprobieren beginnen will,
sagt Paul:

„Die ersten zehn Paare brauchen
Sie erst gar nicht zu bringen, die
nimmt meine Mutter sowieso nicht.“ 

*
Der Lehrer zu Martin: 
„Die Erfinder von Telefon und Te-

legraf, Bell und Morse, haben taub-
stumme Frauen geheiratet. Was
schließt du daraus?“

„Dass Männer viel mehr leisten
können, wenn sie zu Hause ihre
Ruhe haben.“ 

*
Die Klasse schreibt ein Diktat. 

„Kann ich mal deinen Kuli ha-
ben?“, flüsterst Simon seinem Nach-
barn zu.

„Warum, du hast doch selber ei-
nen“, wispert der erstaunt zurück. 

„Ja, aber meiner macht so viele
Fehler.“ 

*
Christina kommt mit einem ge-
schwollenen Auge zum Arzt. Meint
der:

„Nanu, hat Sie eine Wespe gesto-
chen?“

„Nein, eine Biene hat zugeschla-
gen.“ 

Was geschah an diesem Tag…?

… vor 802 Jahren, am 19. Oktober
1216 wurde Heinrich III. durch den Tod
seines Vaters (Johann Ohneland) im
Alter von neun Jahren König von Eng-
land. 

… vor 16 Jahren, am 20. Oktober 2002
wurden sechs Gemeinden (ca. 6000
Einwohner) im Komitat Wesprim dem
Komitat Raab-Wieselburg-Ödenburg
angegliedert. 

… vor 73 Jahren, am 21. Oktober 1945
wurde das Frauenwahlrecht in Frank-
reich eingeführt. 

… vor 332 Jahren, am 22. Oktober
1686 verließen die Türken nach 143-
jähriger Besetzung Fünfkirchen. 

… vor 2060 Jah-
ren, am 23. Okto-
ber 42 vor Chr.
starb der römi-
sche Politiker
Marcus Iunius
Brutus, der einst
der Mörder von
Gaius Julius
Cäsar war. 

… vor 89 Jahren, am 24. Oktober 1929
begann die Weltwirtschaftskrise in New
York. Dieser Tag wird als „Schwarzer
Donnerstag“ bezeichnet. 

… vor 63 Jahren, am 25. Oktober 1955
wurde die erste Mikrowelle vorgestellt. 

… vor 113 Jahren, am 26. Oktober
1905 wurde Norwegen nach einer
Volksabstimmung von Schweden für
unabhängig erklärt. 

… vor 117 Jahren, am 27. Oktober
1901 fand in Paris der erste Raub mit
einem Auto als Fluchthilfe statt. 

… vor 141 Jahren, am 28. Oktober
1877 wurde der Budapester Westbahn-
hof eingeweiht. 

… vor 493 Jahren,
am 29. Oktober
1525 hielt Martin
Luther die erste
deutschsprachige
Messe in Witten-
berg. 

… vor 45 Jahren, am 30. Oktober 1973
wurden Europa und Asien durch die
Einweihung der 1074 Meter langen
Bosporus-Brücke miteinander verbun-
den. 

… vor 48 Jahren, am 31. Oktober 1970
wurde das seit 1955 gültige Verbot des
Frauenfußballs vom Deutschen Fuß-
ball-Bund wieder aufgehoben. 
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Die Weltkirche hat seit dem 14. Oktober sieben neue Heilige: Papst Franziskus
hat seinen Vorgänger Paul VI. (1963-78), den ermordeten Erzbischof Oscar
Romero (1917-80) aus El Salvador und fünf weitere große Gestalten des
Glaubens heiliggesprochen. Auch eine Deutsche schaffte es bei der Feier auf
dem Petersplatz in Rom ins Verzeichnis der Heiligen: die aus dem Westerwald
stammende Ordensfrau Maria Katharina Kasper (1820-98). Sie ist die Gründerin
der „Dernbacher Schwestern“.

Einer der neuen Heiligen wurde nur 19 Jahre alt
An der Messe mit Papst Franziskus nahmen auch die Teilnehmer der derzeitigen
Bischofssynode teil. Sie beschäftigt sich den ganzen Oktober über mit dem
Thema Jugend, Glaube und Erkenntnis der Berufung. Unter den neuen Heiligen
ist auch ein aus Süditalien stammender junger Mann: Nunzio Sulprizio (1817-
36) starb schon mit 19 Jahren, Franziskus stellt ihn Jugendlichen von heute als
Vorbild vor Augen.

Benedikt XVI., Franziskus‘ Vorgänger im Papstamt, konnte an der Heilig-
sprechungsfeier nicht teilnehmen, doch hat ihn der Papst am Samstagabend
besucht. Auf dem Petersplatz nahmen unter anderem die Präsidenten von
Chile, Panama und El Salvador sowie die frühere spanische Königin Sofia an
der Messe teil; eine neue Heilige, die Ordensgründerin Nazaria Ignazia
March Mesa (1889-1943), stammte aus Spanien.

Papst trug Gürtel Romeros
Beim Gottesdienst trug Papst Franziskus einen Gürtel, den Romero im
Augenblick seiner Ermordung am Altar getragen hatte. Außerdem benutzte der
Papst ein Messgewand seines Vorgängers Paul VI. und dessen Kelch. In seiner
Predigt sprach er über die „Leidenschaft, etwas zu riskieren und loszulassen“,
welche die neuen Heiligen ausgezeichnet habe. „Der Herr spricht nicht
theoretisch über Armut und Reichtum, sondern es geht ihm direkt um das
Leben. Er verlangt von dir, das loszulassen, was dein Herz belastet, dich von
Gütern zu befreien, um Platz zu schaffen für ihn, der allein gut ist. Man kann
Jesus nicht wirklich folgen, wenn man von etwas in Beschlag genommen ist.“

„Jesus gibt alles und verlangt alles“
Jesus sei „radikal“, formulierte Franziskus. „Er gibt alles und verlangt alles: er
gibt totale Liebe und verlangt ein ungeteiltes Herz. Noch heute schenkt er sich
uns als lebendiges Brot; können wir ihm dafür ein paar Krümel geben?“ Seine
Zuhörer sollten sich fragen, „auf welcher Seite wir stehen“. „Fragen wir uns,
wo wir in unserer Liebesgeschichte mit Gott stehen. Begnügen wir uns mit
einigen Geboten oder folgen wir Jesus als Verliebte, die wirklich bereit sind,
für ihn etwas aufzugeben?“ Ohne einen „Fortschritt in der Liebe“ erkranken
„unser Leben und unsere Kirche an egozentrischer Selbstgefälligkeit“.

Den neuen Heiligen Paul VI. verglich Franziskus mit dem Völkerapostel
Paulus: „Wie dieser lebte er ganz für das Evangelium Christi, indem er Grenzen
überwand und Neuland betrat sowie durch Verkündigung und Dialog sein
Zeuge wurde, Prophet einer hinausgehenden Kirche, die Weitblick hat und sich
um die Armen kümmert.“ Trotz „Mühen“ und „Unverständnis“ habe er ein
„leidenschaftliches Zeugnis“ für Jesus abgelegt.

Romero hat nach Franziskus‘ Worten sein Leben „evangeliumsgemäß hin-
gegeben“. „Er war den Armen und seinem Volk nahe. Sein Herz war hingezogen
zu Jesus und seinen Brüdern und Schwestern.“

Stefan von Kempis
Vatikanstadt (vatican news)

Was ist ein Christ?
Jesus spricht: Es werden nicht alle, die
zu mir sagen: Herr, Herr!, in das Him-
melreich kommen, sondern die den Willen
tun meines Vaters im Himmel. (Mt 7,21)

Was macht eigentlich einen Christen aus?
– Diese Frage ist gar nicht so merkwürdig,
sondern eine grundlegende Frage für un-
ser Selbstverständnis. Wir hören viel in
den Medien von christlichen Werten oder
dem christlichen Abendland, viele Politi-
ker und ganze Regierungen bezeichnen
sich als christlich. 

Interessant ist, dass weder Jesus noch
die Apostel dieses Wort kannten oder ver-
wendeten, es kommt erst um das Jahr 40
herum in Syrien auf. Aber darum geht es
nicht, sondern um den Inhalt, und ich
meine hier Menschen, die sich auf den
christlichen Glauben berufen und in der
Nachfolge Jesu stehen, gleich welcher
Kirche sie angehören. Nachfolge Jesu be-
deutet, seinen Weg als Vorbild für den ei-
genen Lebensweg anzusehen und ihm
nachzutun. Christlicher Glaube ist das
Vertrauen auf Gottes Vergebung und die
Bindung an das Liebesgebot. Christliche
Werte sind die grundlegenden Anschau-
ungen, die unsere Welt und die Menschen
betreffen. 

Fangen wir damit an. Grundlegend für
das christliche Menschenbild ist, dass wir
alle Geschöpfe Gottes sind, als seine
Ebenbilder geschaffen, unabhängig von
Rasse, Sprache, Geschlecht, Nation oder
Religion. Niemand ist weniger wert. Das
besonders Christliche ist, dass wir glau-
ben, dass Jesus Gottes Sohn ist und unser
Bruder. Dadurch sind wir nicht nur Ge-
schöpfe, sondern auch Kinder Gottes und
untereinander Geschwister. Jesus hat die
Menschen um sich herum genauso be-
handelt und uns das Liebesgebot einge-
prägt: Du sollst deinen Nächsten lieben
wie dich selbst! – darüber hinaus aber
auch: Liebe deine Feinde! Er fordert uns
zudem auf, uns besonders für die Hung-
rigen, Fremden, Armen, Kranken und Ge-
fangenen einzusetzen (Mt 26). Denn das
ist der Maßstab, an dem wir als Christen
gemessen werden.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Franziskus spricht Romero und
Paul VI. heilig

652



Heilige Reliquien – das Wort stammt
aus dem Lateinischen und bedeutet Zu-
rückgelassenes, Überbleibsel –, waren
eine wichtige Basis für den Heiligen-
kult. Die Geschichte der christlichen
Reliquienverehrung geht bereits auf die
frühe Kirche zurück, um die Mitte des
2. Jahrhunderts ist sie schon nachweis-
bar. Die großen Kathedralen des Mit-
telalters verdanken ihren Ruhm hoch-
verehrten Reliquien. Dies konnten
Knochen, Körperreste oder Stoffreli-
quien sein, mit denen die Heiligen in
Kontakt kamen. Doch lassen wir nun
wundersame Fälle Revue passieren, in
denen die irdische Hülle des Heiligen
unversehrt der Nachwelt hinterlassen
wurde. 

Heilige Franziska von Rom

Die 1384 geborene heilige Franziska
von Rom stammte aus einer römischen
Adelsfamilie. Obzwar sich Franziska
bereits mit elf Jahren entschloss, ehelos
zu leben, hatte ihre Familie für sie schon
einen Gemahl vorgesehen: Lorenzo
Ponziani, ebenfalls aus einer angesehe-
nen Adelsfamilie, ging 1396 mit ihr die
Eheschließung ein. Sechs Kinder ent-
stammten dieser Ehe, doch nur der Sohn
Battista überlebte seine Eltern. Bei
Kriegswirren – der neapolitanische Kö-
nig besetzte Rom mehrfach – wurden
Franziskas Ehemann und ihr Sohn nach
Neapel verschleppt. Mit Einwilligung
ihres Ehemannes gründete Franziska
1425 einen weiblichen Zweig des zu
den Benediktinern gehörenden Olive-
tanerordens, die Olivetaner-Oblatinnen,
in den sie nach dem Tode ihres Gemahls
als Ordensschwester eintrat. Franziskas
Liebe zu den Armen war weit bekannt.
Papst Paul V. sprach die 1440 gestor-

bene Franziska heilig, Papst Pius XI.
ernannte sie 1925 zur Schutzheiligen
der Autofahrer. Sie wurde in der Kirche
Santa Maria Nuova in Rom bestattet,
wo ihr Leichnam unter dem Hochaltar
zu sehen ist. 

Pater Pio

Von 1887 bis 1968 lebte der italienische
Heilige Pater Pio. Mit 23 Jahren hatte
er die ersten Stigmata (Wundmale der
Kreuzigung) an seinem Körper. Bereits
zu Lebzeiten wurde er wie ein Heiliger
verehrt. 2002 sprach Papst Johannes
Paul II. Pater Pio heilig. Vierzig Jahre
nach seinem Tod wurde seine Leiche
exhumiert, und obwohl der Termin nicht

bekannt gegeben wurde, pilgerten viele
Gläubige nach San Giovanni Rotondo,
um seinen Leichnam zu sehen. Einige
Monate lang war sein unversehrter Kör-
per in einem gläsernen Reliquienschrein
in der Krypta der Klosterkirche Santa
Maria delle Grazie zu sehen. Seit 2010
befinden sich die Reliquien in der Un-
terkirche der neuen Wallfahrtsbasilika.

Heilige Ludmilla

Die heilige Ludmilla (um 860 - 921) ist
die Landespatronin Böhmens, der es zu
verdanken ist, dass Böhmen sich vom
heidnischen Osten ab- und dem christ-
lichen Abendland zugewandt hatte. Mit
ihrem Namen ist die Christianisierung
Böhmens und die Machtbasis der Pre-
mysldynastie verbunden. Ihr Leben als
Großmutter und Erzieherin des heiligen
Wenzel (Böhmens späteren Königs)
wird in vielen Legenden und histori-
schen Quellen beschrieben. Nach ihrem
Tod wurde sie in Tetin begraben, wo
später über die Grabstätte die Kirche
zum Erzengel Michael errichtet wurde.
Ihr Enkel Wenzel ließ die Gebeine nach
Prag in die Basilika des heiligen Georg
überführen. Bei der Graböffnung soll
die Heilige unversehrt gewesen und von

ihrem Leib ein wohlriechender Duft
ausgegangen sein. 1144 wurde die Hei-
ligsprechung durch den päpstlichen Le-
gaten bestätigt. Erst am Ende des 12.
Jahrhunderts stieg Ludmilla in den Kreis
der Schutzpatrone Böhmens auf. 

Heilige Candida

Candida starb mit weiteren Gefährten
in der Zeit des frühen Christentums in
Rom als Märtyrerin im 3./4. Jahrhun-

NEUE ZEITUNG, NR. 42-43/2018, SEITE 30 

Von Asche zu Staub… und was, wenn doch nicht?
Körper von Heiligen und ihre Beständigkeit
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dert. Papst Paschalis I., der die Kirche
Santa Prassede in Rom von 817 - 824
rundum erneuern ließ, ordnete die
Überführung von Candidas Leichnam
in die römische Kirche an. Diese be-
herbergt Gebeine von 2000 Märtyrern,
die aus den Katakomben hierher ge-
bracht wurden, darunter Candidas un-
versehrten Körper. 

Heilige Rita von Cascia

Die Mystikerin und Nonne heilige Rita
(1380 -1447) wurde gegen ihren Willen
zur Ehe gezwungen. Nach 18 Ehejahren
wurde ihr gewalttätiger Ehemann er-
mordet, ihre Söhne schworen Rache und
Rita betete, sie sollten eher sterben als
zu Mördern werden. Ihre Gebete wur-
den erhört. Rita wollte ins Kloster ein-
treten, wurde jedoch abgewiesen. Durch
eine Vision wurde sie zur Klosterpforte
geführt, und ihr wurde der Eintritt nun
nicht verwehrt. Die Wundmale der Dor-
nenkrone trug sie bis zu ihrem Tod. Bald
nach ihrem Tod geschahen an ihrem
Grab viele Wunder, schnell verbreitete

sich die Verehrung: ihr unversehrter
Leib wurde zehn Jahre nach ihrem Tod
in die Sakristei ihres italienischen Klos -
ters überführt. 1946 wurde die Basilika
erbaut, die ein vielbesuchter Wallfahrts-
ort Italiens ist. 

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-
Kirche, I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr
in der Stephanskapelle.
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungari-
scher Gottesdienst Sonntag um 10,00 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.

Die Badeseker Kirche Mariä
Himmelfahrt ist bereits von wei-
tem zu sehen. Sie steht im Zen-
trum der Tolnauer Kleinstadt und
prägt seit 115 Jahren das Land-
schaftsbild.

Bereist in frühen Zeiten war
die Stelle der heutigen Kirche
ein gesegneter Ort. Ursprünglich
stand dort eine 1142 gegründete
Zisterzienserabtei, genannt Ci-
kádor, die beim Tatarensturm ver-
nichtet und 1347 neuerbaut wurde.
In der Türkenzeit wurde diese
Einrichtung zerstört und auf ihren Ruinen wurde 1726-1750 eine Barockkirche
errichtet. Diese Kirche wurde Anfang des 20. Jahrhunderts abgerissen und an
ihrer Stelle wurde 1903 die heutige Kirche im neogotischen Stil eingeweiht.
Die Badeseker Kirche gehört zu den größten Kirchen der Diözese Fünfkirchen.
Die Kirche steht schon seit 115 Jahren, das Pfarramt ist jedoch deutlich älter,
bereits seit 300 Jahren gibt es hier eine Pfarrei der katholischen Kirche. Das
Doppeljubiläum wurde am 4. Oktober gefeiert. Die Dankesmesse hat der Fünf-
kirchner Diözesanbischof, Dr. György Udvardy, zelebriert.

GS

300 Jahre Pfarramt, 115 Jahre Kirche
in Badesek

Die Aufzählung der unversehrten Heiligenkörper ist noch lange nicht beendet.
Dennoch ist an dieser Stelle auch auf die Tradition der Einbalsamierung hinzu-
weisen. Auch die Verwendung von Wachsmasken ist verbreitet. Doch um die
Balsamierung zu bestätigen, soll auf das Geschehen nach der Kreuzigung von
Christus durch die Bibelstelle hingewiesen werden: „Sie [die Frauen] kehrten
aber um und bereiteten wohlriechende Öle und Salben.“
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Ungarndeutsche 
Christliche 

Nachrichten

erscheint zweiwöchentlich

als Beilage  der „Neue Zeitung”

Gegründet von

Dr. Franz Szeifert 1930-2010

Nytsz: B/EL/53/P/1990



Zeichnung von Alíz Diána Friedrich, Valeria-
Koch-Bildungszentrum, Fünfkirchen (oben)
und von Brenda Lilla Harmati – Deutsches
Nationalitätengymnasium Budapest (unten),
prämiert beim Zeichenwettbewerb des Bil-
dungszentrums für Nationalitätenpädagogen
beim Bildungsamt

Allerheiligen – Gedenktag und Fest
der Heiligen

Allerheiligen ist ein Hochfest der römisch-katholischen Kirche und ein Fest
oder auch „Gedenktag der Heiligen“ in der evangelisch-lutherischen Kirche.
An Allerheiligen gedenkt die katholische Kirche aller ihrer Heiligen. Das Aller-
heiligenfest wurde aus dem Grund eingeführt, weil es unmöglich war, jeden
Heiligen an einem bestimmten Tag zu feiern. 

Grabsteine auf dem Garaer Friedhof

Hier ruhet
Johann Schmidt

gest. am 16. Feb. 1929
alt. 1 Jahr

Liebe Eltern, Bruder u. Großeltern
Ich scheide von Euch und geh zu

Gott ins Himmelreich

Hier ruhet in Gottes Namen
Maria Wohlfart

geborene Schweißer 
gestorben am 2. November 19 (??)

in ihrem 29-sten Lebensjahr
und ihr Kind

Johann Wohlfart
gestorben am 7. November 19(??)

in seinem 4. Lebensjahr
Hier in diesem Gottesgarten will
ich meinen Mann, Kinder, Eltern

und Brüder erwarten
Hier schläft mit ihrem Kind vereint

die treue Gattin mein
Von uns allen tief beweint

Maria Schmidt geb. Wohlfart

Hier ruhet in Gottes Namen
Theresia  Heffner

geb. Zuck
gest. am 8. März 1938

lebte 22 Jahre
Lieber Ehemann, Kind und Eltern
von der Erde in den Himmlischen
Frieden bin ich von euch zu jung

und früh geschieden
WENDEL HEFFNER

1914-1944

Alte Grabkreuze in Gara Foto: Josef Gaugesz
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Fortbildung von ungarndeutschen Jugendvertretern 
Zweites Thema: Bewerbungen

Nach dem ersten Fortbildungstag für
Jugendliche am 16. Juni in Budapest,
wo es sich um die Gründung und die
Finanzen der ungarndeutschen Vereine
handelte, wurde beim zweiten Teil der
LdU-Fortbildungsreihe am 6. Oktober
der nächste Schritt als Thema ausge-
wählt, und zwar die verschiedenen Be-
werbungsmöglichkeiten, die Vereinen
offenstehen.

Wie erwartet, war das Interesse
noch größer als beim ersten Mal, da
dieses Thema immer aktuell für alle
ist. Der Sitzungssaal in der Geschäfts-
stelle der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen war voll mit moti-
vierten Jugendlichen, die sich aktiv
für die Angelegenheiten ihrer Vereine
einsetzen möchten. Aus sieben Ko-
mitaten kamen Jugendliche nach
Budapest, was unterstreicht, dass man
solche Veranstaltungen braucht. Es
gab Teilnehmer, die schon langjährige
Erfahrung in diesem Bereich haben,
aber auch solche, die noch vor der
Vereinsgründung stehen und jetzt
möglichst viele Informationen sam-
meln wollten.

Am Vormittag hielt Gergely Kovács,
Abteilungsleiter des Bethlen-Gábor-
Fondsverwalters, einen inhaltsreichen
Vortrag über die Ausschreibungen des
Ministerpräsidentenamtes für Natio-
nalitäten. Viele bisher kompliziertere
Sachen konnten jetzt entziffert werden.
In der Kaffeepause und auch nach
dem Vortrag wurde eine ganze Menge
von nützlichen Fragen gestellt, die
alle beantwortet wurden. Vielen Dank
für die detaillierten und verständlichen
Informationen über die größten Be-
werbungsmöglichkeiten der ungarn-
deutschen Organisationen.

Am Nachmittag sprachen wir mit
der Kulturreferentin der LdU Angelika
Pfiszterer über einige Ausschreibun-
gen des Bundesministeriums des In-
nern, an denen sich auch ungarndeut-
sche Vereine beteiligen können. Nach
den Informationen und Erfahrungen
über die „Ausstattung von Kulturgrup-
pen“ konnten die Jugendlichen auch

die wichtigsten Informationen über
das Projekt „Ausbau von überregio-
nalen Kontakten“ kennenlernen.

Für beide Ausschreibungen gibt es
jedes Jahr großes Interesse, aber viele
haben Probleme mit Antragstellung
oder mit Abrechnung. Unsere Referate
wurden deswegen gezielt so aufge-
baut, dass die Teilnehmer sehr viele

Freitag:
17:00 Ankunft, Registration
18:30 Eröffnung
18:45 Vortrag über die Arbeitsfelder
der örtlichen deutschen Nationalitä-
tenselbstverwaltungen
20:00 Abendessen
21:00 Rundtischgespräch: Jugendliche
in den deutschen Nationalitätenselbst-
verwaltungen

Samstag:
8:00 Frühstück
9:00 Vortrag über das Wahlsystem der
deutschen Nationalitätenselbstverwal-
tungen und regionale Erfahrungen,
Schwierigkeiten, Best-Practice-Bei-
spiele
10:45 Kaffeepause
11:00 Diskussion: Warum gibt es so
wenige Jugendliche in den deutschen
Nationalitätenselbstverwaltungen?
12:00 Mittagessen
13:00 Workshop: Was braucht man für
eine erfolgreiche Wahlkampagne?
14:00 Präsentation der Ergebnisse
14:45 Erarbeitung einer Kampagne-

strategie für junge Kandidaten für die
örtlichen deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltungen
15:45 Kaffeepause
16:00 Rundtischgespräch mit Olivia
Schubert, Vorsitzende der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen
18:00 Abfahrt nach Nadasch
19:00 Besichtigung des ungarndeut-
schen Lehrpfades
20:00 Abendessen
21:00 Abendprogramm mit Akkorde-
onbegleitung
23:30 Rückfahrt nach Fünfkirchen

Sonntag:
8:00 Frühstück
9:00 Übungen: Typische Situationen
der Wahlkampagne in einer ungarn-
deutschen Ortschaft
11:00 Kaffeepause
11:15 Evaluation
12:00 Heimfahrt

Weitere Informationen, Fragen, Anmel-
dung: Károly Radóczy 
radoczykaroly@ldu.hu

Einladung: LdU-Jugendkonferenz 
in Fünfkirchen am 26.-28. Oktober


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GJU: Strategisches Wochenende 
in Waschludt

Das GJU-Präsidium sowie das Multiplikatorenteam haben ihr diesjähriges team-
bildendes Wochenende im wunderschönen Bakonyer Wald, im Komitat Wesprim
verbracht. Der konkrete Schauplatz war der romantisch gelegene, renovierte
Iglauer Park in Waschludt, der uns auch super gut gefallen hat. Das Ziel der Ver-
sammlung war die Auswertung der bisherigen Programme und der aktuellen Lage
unserer Organisation sowie die Entscheidung über unsere Programmreihe für das
kommende Jahr. Eines der Hauptthemen war die Vorbereitung auf das Jubiläums-
jahr 2019 – 30 Jahre GJU.

Dieser Arbeitsteil ist besonders gut gelungen. Es wurden zahlreiche konstruk-
tive Ideen gesammelt und das Programmangebot für das Jubiläumsjahr wird
auch reich an vielfältigen ungarndeutschen Inhalten sein. Über die konkreten
GJU-Programme 2019 werden wir in einer späteren Nummer berichten. Als
Entspannung haben wir die Porzellanmanufaktur in Herend besichtigt. Verschie-
dene Gesellschaftsspiele am Abschlussabend dienten auch dem Teamgeist.

Vielen Dank an alle Teilnehmer, die mitgemacht haben! Dank eurem Engage-
ment können wir auf ein sehr erfolgreiches und gut gelauntes Wochenende zu-
rückblicken!

Unser strategisches Wochenende wurde durch das Bundesministerium des
Innern für Bau und Heimat aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundes-
tages gefördert.

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl

+36 20 298 7918

praktische Tipps bekamen, damit sie
nächstes Jahr keine Schwierigkeiten
haben.

Und diese Einstellung war für den
ganzen Tag typisch. Unser Ziel war,
dass die Teilnehmer mit Kenntnissen
nach Hause gehen, die sie in der Pra-
xis umsetzen können. Deswegen
folgte den Vorträgen auch ein Work-
shop, wo die Jugendlichen in vier
Gruppen die verschiedenen Bewer-
bungsmöglichkeiten auch probieren
konnten. Antragstellungen und Ab-
rechnungen wurden ebenfalls geübt
und am Ende mussten die Gruppen
ihre Ergebnisse präsentieren. Nach
den Präsentationen wurden die Grup-
pen bewertet, so dass jeder aus den
Fehlern oder vom guten Beispiel der
anderen lernen kann.

Am Ende des Programms wurde die
Veranstaltung gemeinsam evaluiert.
Viele waren der Meinung, dass diese
Fortbildung sehr nützlich war, weil
sie in ihren Vereinen immer mehr Auf-
gaben und Pflichten auf sich nehmen
müssen und auch wollen, aber dazu
haben sie meistens nur wenig fachli-
che Hilfe. Bei solchen Weiterbildun-
gen kann man sich sehr viele nützliche
Informationen aneignen, die sie in der
Vereinsarbeit wesentlich stärken.

Was ich als Organisator des Pro-
gramms sehe, dass es sich wirklich
lohnt, Energie und Zeit in die junge
Generation zu investieren, weil wir
jetzt einen harten Kern haben, dessen
Vertreter sowohl in der Hintergrund-
arbeit als auch in der kulturellen Tä-
tigkeit sehr motiviert sind, und was
noch sehr wichtig ist, einander kennen
und wissen, dass sie einander ver-
trauen können.

Die Fortbildung wurde durch das
Bundesministerium des Innern, für
Bau und Heimat aufgrund eines Be-
schlusses des Deutschen Bundestages
gefördert.

Károly Radóczy
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Silberne „Bilderromane“ aus Pannonien

Das Dutzend von verschiedenen Ge-
fäßen (Teller, Platten, Kannen, Eimer
usw.) war wahrscheinlich um die
Wende des 4. - 5. Jahrhunderts in einen
doppelwändigen Kupferkessel gepackt
und unter der Erde versteckt worden.
Die Schätze wurden Mitte der 1970er
Jahre in der Nähe von Polgárdi von ei-
nem jungen Mann gefunden, der unter
bis heute ungeklärten Umständen um-
gebracht wurde. In den 1980er Jahren
tauchten die Kunstwerke mit gefälsch-
ten Papieren im internationalen Kunst-
handel auf, wurden von einer engli-
schen Investitionsgruppe gekauft und
dann zum Verkauf angeboten. Mehrere
Staaten – auch Ungarn – meldeten ihr
Eigentumsrecht an, aber bisher wurde
keine endgültige Entscheidung gefällt.
Der ungarische Staat kaufte 2014 und
2017 die 14 Stücke, die zuerst in der
Hauptstadt, dann in einer landesweiten
Wanderausstellung präsentiert wurden.
Seit Ende Juni haben sie im Ungari-
schen Nationalmuseum in Budapest ih-
ren endgültigen Platz gefunden.

Die Bestandteile des Seuso-Schatzes
sind Spitzenstücke der römischen
Goldschmiedekunst. Die reliefierten

Figuren stellen durch antike griechisch-
römische Mythen die Feste und den
Alltag der Aristokraten und ihrer Die-
ner im Pannonien des 4. und 5. Jahr-
hunderts dar. Der Hauptteller mit Wid-
mung könnte ein Hochzeitsgeschenk
gewesen sein: Das Ehepaar sitzt mit
geladenen Gästen am gedeckten Tisch

vor einer Fischplatte, unter einer Zelt-
plane, ausgespannt zwischen Bäumen.
In der Umgebung erscheinen Hunde
und Pferde, im Hintergrund treiben Jä-
ger Wildschweine, Hirsche oder Rehe,
im Vordergrund verarbeiten die Diener
am Ufer eines fischreichen Teiches die
Beute. Eine Amphore ist mit Weinle-
seszenen dekoriert, am Ende feiern die
Arbeiter mit Tänzen und trinken auf
die gute Lese. Andere Prachtstücke
dienten der täglichen Hygiene oder raf-
finierten Schönheitspraktiken der Her-
rin. Die Besucher können diese antiken
„Bilderromane“ wie Tagebücher durch-
blättern.

István Wagner

„A Seuso-kincs“ ist eine Dauerausstel-
lung im Ungarischen Nationalmuseum
(Budapest VIII., Múzeum krt. 14 - 16)

Der komplette Seuso-Schatz  Foto: András Dabasi - Judit Kardos

Entlang der Donau

Aktionskunst und Wachaumalereien 
in Metschge

Schon immer entstehen entlang der Donau Gemälde, die die Gegend der Wachau
aus verschiedenen Blickwinkeln und in Details wiedergeben. Der Aktionskünstler
und Wachaumaler Michael AJM Nader (Dipl. Pädagoge und Oberstudienrat)
bringt die oben erwähnten künstlerischen Darstellungen in die Metschger Kul-
turhaus-Galerie. Unter den in ausgezeichneter Reproduktion präsentierten Bildern
findet man auch die weltberühmte „Venus von Willendorf“, – komplett erneuert.
Die für die Wachau typischen Weintrauben mit Weinlaub und Weißenkirchen
lassen sich bestaunen. Bei der Vernissage wird ein Kurzfilm über das Entstehen
der Aktionsmalerei gezeigt.

Der Österreichische Honorarkonsul in Fünfkirchen, Dr. Andreas Hochmann,
wird am 19. Oktober um 19:00 Uhr gemeinsam mit Bürgermeisterin Eva Ben-
kovics durch Gongschläge die Ausstellung eröffnen.

RED-PR

Obwohl außer der eingravierten Widmung auf dem Prachtteller sein Name
bisher in keinen anderen schriftlichen Quellen gefunden wurde, muss Seuso im
4. Jahrhundert Mitglied der Elite des Römischen Reiches gewesen sein. Er
diente vielleicht als Beamter des Kaisertums oder als Offizier der Armee am
Rande des Plattensees, dessen lateinischer Name „Pelso“ in der Inschrift ebenso
auftaucht. Nach den Vermutungen der Fachleute gehörten seiner Familie ein
Landgut und eine Villa, was jährlich etwa 1500 - 2000 Solidus (Goldmünzen)
Einkommen brachte. Die Silbergarnitur wiegt insgesamt 68,5 kg. Die künstleri-
sche Schmiedearbeit verdoppelt den Wert des „Familiensilbers“ um 2040 Solidus.
In der späten Kaiserzeit konnte man für einen Solidus einen Soldatenmantel,
350 Liter Weizen, 88 Kilo Rindfleisch oder 109 Liter Wein kaufen.
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NZ-BESTELLSCHEIN für Ungarn

Liebe Leser,
um Ihnen rechtzeitig die Rechnung für das Jahresabo 2019 hin-
ausschicken zu können, bitten wir Sie den Bestellschein aus-
zufüllen oder eine formlose E-Mail an uns zu schicken!

*
Ich bestelle das Wochenblatt der Ungarndeutschen, 
die NEUE ZEITUNG in ... Exemplaren.

Rechnungsadresse

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer:  ...............................................................

Telefon: .....................................................................................

E-Mail:  .......................................................................................

Lieferadresse

Name: .........................................................................................

Adresse (Ort, PLZ): ....................................................................

Straße, Hausnummer: ................................................................

Preise für das Jahr 2019:
Jahresabonnement 9.000 Ft [  ]
Abonnement für ein halbes Jahr 5.000 Ft [  ]
Abonnement für ein Vierteljahr 2.800 Ft [  ]
Jahresabonnement als PDF-Datei 6.000 Ft [  ]
NZjunior als PDF-Datei 3.000 Ft [  ]

Ich bezahle 
Per Überweisung: [  ] Per Scheck: [  ]

Datum: 

..........................................
Unterschrift

Schicken Sie den ausgefüllten Bestellschein an die 

Redaktion Neue Zeitung Stiftung
Budapest, VI. Lendvay u. 22 H-1062

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Infos: Telefon: +36 1 302 6877

Bestellungen aus dem Ausland bitte an 
neuezeitung@t-online.hu
Die Neue Zeitung können Sie auch über unsere Webseite bestel-
len: www.neue-zeitung.hu

Informationen zu Datenschutz
Liebe Leser,
Datenschutz ist uns ein wichtiges Anliegen. Aufgrund des
Inkrafttretens der EU-Datenschutz-Grundverordnung möchten
wir Sie darüber informieren, welche personenbezogenen
Daten wir erheben und wie sie verarbeitet werden. 

Im Verteiler der Neue-Zeitung-Stiftung haben wir Ihren
Namen, Ihre Anschrift und zum Teil Ihre E-Mail-Adresse,
Ihre Telefonnummer festgehalten. Wir nutzen diese Daten
ausschließlich zur Zusendung unserer Zeitung bzw. unserer
Publikationen. Eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht!

Bitte teilen Sie uns per Post oder per E-Mail unter neuezei-
tung@t-online.hu mit, wenn Sie gegen die bestehende Spei-
cherung Ihrer Kontaktdaten Einspruch erheben. Wir werden
Ihre Daten unverzüglich aus unserem Verteiler löschen.

Die vollständige Regelung des Datenschutzes können Sie
auf unserer Webseite: www.neue-zeitung.hu einsehen oder
von dort herunterladen.

Wir freuen uns, wenn wir Sie weiterhin informieren dür-
fen.
Mit freundlichen Grüßen:

Monika Hucker
Geschäftsführerin der Neue-Zeitung-Stiftung

Prost Heidelberg! –
Wanderausstellung in Budapest

Das Germanistische Seminar des József-Eötvös-Collegiums
Budapest, das Stadtarchiv Heidelberg und das Archiv der
Hauptstadt Budapest erwarten alle Interessenten zur feierli-
chen Eröffnung der Wanderausstellung

Prost Heidelberg! – Die Geschichte der Heidelberger
Brauereien und Bierlokale.

Das Programm ist mit einer exklusiven Bierverkostung von
Produkten der Brauerei Hatvany Serfôzde verbunden. Die
Ausstellung wird von Dr. István Kenyeres, dem Direktor des
Hauptstädtischen Archivs, vorgestellt. Mit dem Titel „Ver-
gangenheit und Gegenwart der Bierbrauerei in Hatvan“ hält
Museologe, Historiker und stellvertretender Direktor der La-
jos-Hatvany-Sammlung, Ferenc Kökény, einen Vortrag. Spra-
che: Ungarisch.
Termin: Freitag, 19. Oktober, 18.00 Uhr
Ort: Budapest XI., Ménesi út 11-13, Festsaal

Deutscher Kalender 2019
Bestellschein

Der Deutsche Kalender 2019 erscheint voraussichtlich Ende No-
vember zum unveränderten Preis.

Ich bestelle ...... Exemplare des Jahrbuches Deutscher Kalender
2019 zum Preis von 990 Ft + Postgebühr

Rechnungsadresse: 

Name: ..........................................................................................

Ort, Postleitzahl: ...........................................................................

Straße, Hausnummer: ..................................................................

Lieferadresse:

Name: ..........................................................................................

Ort, Postleitzahl: ...........................................................................

Straße, Hausnummer: .................................................................

Telefon: ........................................................................................

E-Mail: .........................................................................................

Ich zahle per Überweisung 0

Ich möchte einen Scheck bekommen 0 – (Bitte wählen!!!)

Ort, Datum: ...................................         ..................................
Unterschrift

Bitte den ausgefüllten Bestellschein zuschicken an:

Redaktion Neue Zeitung 
1062 Budapest, Lendvay u. 22
oder
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Den Deutschen Kalender können Sie auch über unsere Webseite
bestellen: www.neue-zeitung.hu



Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Die Blutabnahme – eine der häufigsten
 diagnostischen Maßnahmen

Neuer Schwung
Mit dem Titel „Neuer Schwung“ ist die fünfte
CD der Heimattöne-Kapelle erschienen. Sie
ist 75 Minuten lang und beinhaltet 18 Musik-
stücke (Polkas, Walzer, Märsche und einen
Tango). Eine CD-Aufnahme ist immer ein
wichtiger Meilenstein im Leben der Kapelle.
Auf dieser CD erklingen fünf Instrumente.
Seit zwei Jahren spielt ein Gitarrist mit. Vom
Klang der Gitarre soll „Neuer Schwung“ kom-
men. Die fünf Musiker der Kapelle sind: Ger-
gely Török (Trompete), Gergely Enyedi (Kla-
rinette), Nándor Berendi (Akkordeon), András
Gröschl (Gitarre) und Csaba Lencz (Tuba).

Wenn man sich wegen ir-
gendwelcher Beschwerden an
den Arzt wendet, wird oft eine
Blutabnahme angeordnet. Da-
bei können die Blutzellen, die
Konzentration der wichtigen
Elektrolyte, Enzyme, Hor-
mone, Antikörper usw. unter-
sucht werden. Immer häufiger kommen
auch molekularbiologische Teste unter
die Lupe. Diese Maßnahme wird auch
gemacht, wenn es um eine Blutspende
geht. Eine zwangsweise Blutentnahme
ist meistens zur Feststellung der Tat-
zeitblutalkoholkonzentration des Ver-
dächtigen möglich. Sie wird meistens
nicht vom Arzt, sondern vom Pflege-
personal – Krankenschwester oder As-
sistenten – durchgeführt. Die Blutent-
nahme kann aus den Kapillaren, Venen
und Arterien erfolgen. Aus Kapillaren
wird das Blut genommen, wenn nur

eine geringe Menge Blut be-
nötigt wird, beispielsweise
wird so Blutzucker gemes-
sen. Das kann auch der Pa-
tient selbst machen. Die ar-
terielle Blutentnahme erfolgt
meistens in Intensivstationen
zur Blutgasanalyse. Die gän-

gigste Art ist, venöses Blut zu entneh-
men. 

Wie läuft eine Blutabnahme? Es ge-
schieht meistens an der Ellenbeuge.
Dabei steht am Anfang eine sorgfältige
Desinfektion der Haut. Dann wird das
Blut in der Vene mittels eines Stau-
schlauchens gestaut. Da erfolgt die
Punktion der Vene. Das Blut fließt in
Blutröhrchen. Nach der Blutentnahme
wird die Kanüle rausgezogen und die
Punktionsstelle mit Pflaster versehen.
Das entnommene Blut wird zur Ana-
lyse ins Labor transportiert.
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um za. 7.10 Uhr im Duna
TV. Wiederholung am selben Tag um
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und
auch später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in
Google eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!
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Schweineschlachtfest in Boschok
Boschok/Palotabozsok erwartet auch dieses Jahr mit einem tra-
ditionellen Schweineschlachtfest alle Interessenten. 
Termin: 27. Oktober, ab 13.30 Uhr
Ort: Dorfmitte
Im bunten Programm gibt es ein Schauschlachten auf dem Hof
des Dorfhauses, Weinverkostung, Kinderprogramme, Wurst-
füllwettbewerb, Kulturprogramm mit den Bawazer Holzhackern,
Wemender Männerchor und der Tanzgruppe aus Warkum/Zen-
gôvárkony, Stargäste des Abends: Sramlikings. 
Ab 18.00 Uhr: Abendessen 
Ab 19.00 Uhr: Ball mit der Diamant-Kapelle.
Karten im Vorverkauf bei der Selbstverwaltung und im Dorfhaus
erhältlich. Zum Wurstfüllwettbewerb werden Anmeldungen von
Teams erwartet.

Tanzgala und Ball 
in Kätschka/Kecskéd

Termin: 3. November
Programm:
15.00 Uhr: Galaprogramm von ehemaligen und gegenwärtigen
Tänzern aus Kätschka
18.00 Uhr: Empfang
20.00 Uhr: Ball mit der Schütz-Kapelle

XII. Musikfest im Herbst
Vom 19. - 21. Oktober wird das XII. Musikfest im
Herbst in Sammet/Szomód zum wiederholten Male ver-
anstaltet. An diesem Wochenende wird die Neuerschei-
nung des Trachtenbuches vorgestellt. Auch dieses Jahr
erwartet die Besucher ein vielfältiges Programm. Vor
Ort lassen sich das ganze Wochenende über verschie-
dene Ausstellungen begutachten und freitags werden
ab 9 Uhr Vorträge im Kulturhaus über die ungarndeut-
sche Ansiedlung (Dr. Richárd Schmidtmayer), die un-
garndeutschen Traditionen (Zsuzsanna Pfiszterer) und
die ungarndeutsche Volkstracht (Mónika Busa) gehal-
ten.

Das Samstagsprogramm beginnt mit dem Treffen der
Kindertanzgruppen vom Komitat Komorn-Gran (ab
13:30) und nach einer musikalischen Andacht folgt die
Aufführung des Chores aus Sammet und die der Blas-
kapelle aus Teesdorf. Ab 16 Uhr stellt sich
Schemling/Vértessomló (der Chor, die Tanzgruppe und
der freiwillige Feuerwehrverein) vor. Das Programm
wird mit der Tanzgruppe „Füzes“ aus Wiehall-Klein-
turwall/Biatorbágy, mit dem Werischwarer Heimatwerk
und mit der Blaskapelle aus Sammet fortgesetzt. Um
20 Uhr beginnt der Ball mit den Kapellen „Die Laus-
buben“ und „Carinthia Live“ aus Österreich.

Am 21. Oktober geht es um 14 Uhr weiter, mit einem
deutschsprachigen Gottesdienst und als Abschluss eines
ereignisreichen Wochenendes werden vier Konzerte
von verschiedenen Kapellen (Die Lausbuben, Die Blas-
kapelle aus Sammet, Die Jugendblaskapelle aus Wie-
hall-Kleinturwall und Werischwarer Burschen) stattfin-
den. 
Interessenten sind herzlich eingeladen!

45 Jahre Ungarndeutsche 
Tanzgruppe Pußtawam

Die Deutsche Nationalitätentanzgruppe Pußtawam erwartet
alle Interessenten zu ihrer Jubiläumsgala.
Termin: 20. Oktober, 17.00 Uhr
Ort: Pusztavám, Kulturhaus
Den Abend gestaltet die Tanzgruppe mit geladenen Gästen.
Ab 21.00 Uhr große Geburtstagsfeier mit den Tarianer Spitz-
buam.
Karten und Tischreservierung unter +36205129492

Hanselbeker 
Steigung

Ákos Matzon stellt in
der Hanselbeker Galerie
(Érd, Alsó u. 2) aus. Bei
der Vernissage am 26.
Oktober um 18 Uhr
wird der Kunsthistori-
ker Gábor Pataki in die
Ausstellung einführen.
Für die musikalische
Umrahmung sorgt Mi-
hály Dresch (Saxofon).
Die Ausstellung kann
bis zum 17. November
– Dienstag bis Samstag
von 10 - 18 Uhr – be-
sichtigt werden.

Fotografieren wir uns auch 2018

Das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum
und Bibliothek organisiert zum 11. Mal Blickpunkt! An
dem Online-Fotowettbewerb kann jeder mit selbst ge-
machten Fotos oder Postkarten bzw. mit aufgebesserten
Archivbildern teilnehmen. Das Thema der Fotos muss
in jedem Fall mit den Ungarndeutschen zusammenhän-
gen.
Es gibt 101 Euro pro Kategorie und schöne Geschenke
zu gewinnen! Die besten Bilder erhalten einen Platz in
dem Blickpunkt-Wandkalender 2019!

Bewerbungsschluss 24. Oktober 2018

Weitere Informationen: www.blickpunkt.hu
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MATHEMATIK- UND/ODER PHYSIKLEHRER/IN GESUCHT

Die Audi Hungaria Schule Győr sucht
zum nächstmöglichen Zeitpunkt

eine/n Mathematik- und/oder Physiklehrer/in
mit sehr guten Deutschkenntnissen.

Die Audi Hungaria Schule Győr ist eine vom Kindergarten bis zum Gymnasium ausgebaute
deutsch-ungarische Begegnungsschule, die zum Deutschen Internationalen Abitur führt.
Sie gehört mit ihrem bikulturellen Schulziel zum Netzwerk der derzeit 140 von den deut-
schen Behörden weltweit „Anerkannten Deutschen Auslandsschulen“.

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir eine/n
hochmotivierte/n, innovative/n und kollegiale/n

Mathematik- und/oder Physiklehrer/in.

Anforderungsprofil
 abgeschlossenes Studium für die Sekundarstufen I und II im Bereich Mathematik

und/oder Physik
 sehr gute Deutschkenntnisse
 Abiturerfahrung wünschenswert
 hohes Maß an Anpassungsfähigkeit, Einsatzbereitschaft und interkultureller Kompe-

tenz für einen Unterrichtseinsatz an einer deutsch-ungarischen Begegnungsschule

Tätigkeitsprofil
 Unterricht in deutsch- und/oder ungarischsprachigen Klassen der Sekundarstufe I /

Sekundarstufe II, die zum Abitur führen, 
 aktive Mitarbeit bei der Unterrichts- und Schulentwicklung (Pädagogisches Quali-

tätsmanagement),
 Durchführung von naturwissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaften

Wir bieten
 ideale Arbeitsbedingungen 
 modernes schulisches Umfeld
 überdurchschnittliches Gehalt

Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an:
 Schulvorstand, Herr Péter Lőre (elnok-vorsitzender@audischule.hu) oder
 Schulleiter, Herr Nikolaus Eberl (schulleiter.dsgyoer@audischule.hu)

Weitere Informationen zur Audi Hungaria Schule finden Sie unter: www.audischule.hu

Mit Zusendung Ihrer Bewerbung erklären Sie sich damit einverstanden, dass das Audi Hungaria Bildungszentrum
im Verlauf des Bewerbungsverfahrens Ihre persönlichen Daten verwaltet und diese durch die am Auswahlverfahren
beteiligten Personen eingesehen werden. Ihre Bewerbungsunterlagen werden nach Abschluss des Auswahlver-
fahrens vernichtet.

Die nächste Ausgabe der Neuen Zeitung erscheint am 02. November, wird
aber von der Post leider erst am 5. November den Abonnenten zugestellt.

Stammtisch in Elisabethstadt
Termin: 25. Oktober (Donnerstag), 19.00 Uhr
Ort: Amigo Bar, Budapest VII., Hársfa u. 1
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Elisabethstadt erwartet erneut
Gäste zu einem begegnungs- und diskussionsreichen Stammtisch. Unter dem
Motto „Gespräch ist gegenseitige distanzierte Berührung“ steht der Stammtisch
unter dem Zeichen der Themenvielfalt. Wenn Sie über unsere Termine informiert
werden möchten, schreiben Sie uns einfach eine E-Mail an die Selbstverwaltung
– nnobp7@yahoo.de. 
Unser deutschsprachiger Stammtisch steht für Besucher offen. Treffen wir uns
in Elisabethstadt!

Vorschläge erwartet

„Ehrennadel in Gold
für das

 Ungarndeutschtum“
Die Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen hat die höchste Aus-
zeichnung der Ungarndeutschen, die
„Ehrennadel in Gold für das Ungarn-
deutschtum“, im Dezember 1995 ge-
gründet.
Die Auszeichnung wird jedes Jahr an
Ungarndeutsche, ungarische Staatsbür-
ger sowie Ausländer verliehen, die:
 im Interesse der Ungarndeutschen
eine hervorragende Tätigkeit geleistet
haben,
 durch ihre Tätigkeit in Ungarn oder
im Ausland zur Bewahrung der Spra-
che, des materiellen und geistigen Kul-
turerbes, der historischen Tradition des
hiesigen Deutschtums und zur Förde-
rung anderer Spezifika, die mit der Exi-
stenz als Nationalität zusammenhän-
gen, beigetragen haben.
Die drei Auszeichnungen werden am
„Tag der Ungarndeutschen Selbstver-
waltungen“ überreicht, der am 12. Ja-
nuar 2019 in Budapest stattfindet.

Vergabe der Auszeichnung:
 Jeder ungarndeutsche Bürger kann
jemanden vorschlagen.
 Der Vorschlag muss über die örtliche
Deutsche Nationalitätenselbstverwal-
tung bei dem ungarndeutschen Komi -
tatsverband (in der Hauptstadt bei der
Deutschen Selbstverwaltung Budapest)
eingereicht werden. Das zuständige
Gremium des Komitatsverbandes ent-
scheidet über die eingegangenen Vor-
schläge und leitet den Vorschlag, der
die meiste Zustimmung erhält, an die
Vorsitzende der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen weiter.
 Die Auszeichnung wird durch die
Vollversammlung der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen verlie-
hen.

Die Vorschläge sollten bis zum 31. Ok-
tober 2018 über die Regionalbüros bei
den Komitatsverbänden eintreffen. Der
Vorschlag ist in deutscher Sprache ein-
zureichen und sollte folgende Informa-
tionen enthalten: Name, Alter, Geburts-
ort, Wohnort, Adresse, Beruf und
besondere Verdienste der vorgeschla-
genen Person sowie Name der vor-
schlagenden Person/Organisation.


